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Inhaltliche JTragweite und geschichtlicher Hintergrund
Von Werner Kramer, OTrTIMUN:!

Historische Darstellungen en selbst ihre Geschichte. Als ekon-
struktionen omplexer Abläufe der VO  a Theoriengeschichten sple-
geln G1€e NIı 11UTr die jeweiligen Wissensgrenzen wilder, S1e enthalten
auch die Wertimplikationen der Epoche; In der GS1€e entstehen Fur das
Konzil VO  a ase un: das Kirchenverständnis des Basler Konziliaris-
I11US Sind kirchenpolitisch motivilerte Urteile und päpstliche Verurtel-
lJungen 1n der Weise wirksam geworden, da{s das Quelleninteresse
zwischenzeitlich politisch der konfessionell bestimmt War, die For-
schung insgesamt vernachlässigt wurde der Historiker für die Arak-
tatlıteratu der Basler wen1g Verständnis utbrachten Für die (‚1sa-
nus-Forschung bedeutete dies, da{fs die ekklesiologischen Werke des
Nikolaus VOo  a Kues wen1g 1 Kontext vergleichbarer der alter-
natıver Denkweisen gelesen werden konnten; aufßerdem ist bis heute
umstrıtten, welche Bedeutung selbst der De concordantıa catholica 1m
Lauf selner kirchlichen Entwicklung ZUSCHNESSCH hat Miıt Forschun-
SCH ZUT Rechtsgeschichte, VOT allem aber1 CUue Fragestellungen
1n der Ekklesiologie un: der Geschichte der politischen Theorie
wurde das Interesse Denken der Basler auf breiter Basıs geweckt;
dabei War auch die 1NS1C eitend, SE1 methodisch gefordert, 1n die
Epoche zurückzugreifen, In der Theologen und Kanonisten alternative
Iraditionen VO  - GGemeinschafts- un:! Verfassungstheorien diskutierten
und für ihre eıt formulierten. kın olches Interesse gab schon 1
Kontext des Ersten Vatikanischen Konzzils.

Um Einseitigkeiten 1mM aktuellen Kirchendenken überwinden,
hat Yves Congar 1mM Vorfeld des /Zwelten Vatikanischen Konzils die
Geschichte der Ekklesiologie als eiIne Pendelbewegung zwischen Zzwel
Polen charakterisiert: »zwischen der Tendenz, eıne Ekklesiologie VO  aD
der ecclesia selbst her aufzubauen, die INa  aD als Hauptgegenstand be-
rachtet, un: VO den Begriffen yopulus, CoNZreZat10, COFPUS, COMMUNLO,
UNn1itas us und der Tendenz, S1e VO  - der Realität der her
aufzubauen, SCHAUCI SCSART VO apsttum, das als CAPUt, cardo, fons,
fundamentum, plenitudo yotestatıs betrachtet wird.«| Das Konzil hat

(CCONGAR, Zusammenfassung, 11 1)as Konzil uUun! die Konzıile Ekin Beitrag Z.UT Ge-
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annn durch die öffentlichen Auseinandersetzungen un! mıiıt selinen
Konstitutionen eın Bewulstsein geschaffen für die unterschiedlichen
eutungen der Kirche Deren Umschreibung als mess1laniıisches olk
auf dem Weg un: deren Betrachtungsweise als freiwillige (jemeiln-
oschaft der Christus Glaubenden treten el In den Vordergrund.
Lhese qualifiziert das Konzıil » Die Gesamtheit der laubenden
annn 1MmM Glauben nıcht iırren. WEenNnNn S1€e VOIN den Bischöfen bis
den etzten gläubigen Lalen« ihre allgemeine Übereinstimmung ın Sa-
chen des auDbDens und der Sitten außert C un!ıversalem SUuUuMm

CONSENSUNMN de rebus fidei et exhibet «“
Mıt dieser Begriffssuche ist auch die wichtigste theologische

Grundfrage angesprochen. Bel en Auseinandersetzungen ber die
Verfassungsprinzipien ist die eschatologische Dimension des Kirchen-
verständnisses nıicht unterschlagen. Die Kirche sieht sich auf dem
Weg.Reich Gottes un! sucht e1 auch ıttel der Sicherung; VOT
allem für die Glaubensinhalte Diese SINd nicht frei konstitulerbar,
sondern Sind der Glaubensgemeinschaft“ auch vorgegeben. Institutio-
ne Sicherungen Sind keine Glaubensquellen wW1e€e Schrift un: Iradıi-
t1on, sondern Erkenntniswege. kinige Verfahren der Urteilsbildung
un: der Verkündigung Sind freilich durch die Schrift un! die 1SNe-
rıge TIradition qualifizierbar der als kirchengemäße begründbar, 1N-
sofern die Kirche elIne freie Glaubensgemeinschaft ist ber x1bt
keine endgültig beste Kirchenverfassung. amı ist die rage der Be-
deutung VO  a Zustimmung und Verständigung 1ın der Kirche theolo-
2ISC eingeordnet.

kin zwelter Ansto(ds, die herrschenden Verständnisse VO  5 Gesell-
schaft und aa gegenwartıg L1IE  e hinterfragen, kommt VO  a den
Vertretern des Kommunıitariısmus. Angesichts der fortschreitenden In-
dividualisierung un: Politikverdrossenheit In den westlichen De-
mokratien fragen 61€e ach den motivationalen un VOTLT em ach den
verfassungsmäßigen Voraussetzungen für Einbindung un:! Mitarbeit
der Burger 1n überschaubaren Gemeinschaften des vorstaatlichen Be-

schichte des Konzilslebens der Kırche (Stuttgart 384; dabei betont Congar, da{s
nach dem ext des Vaticanum das Konzil nicht blo{fs der Untfehlbarkeit des Pap-
stes teilnımmt, »es ist eın eıgenes un echtes Subjekt der Unfehlbarkeit«
Zweites Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution ber dıie Kırche Lumen gentium
Nr. 1 J 1n LIhK Vat In E 189
Das Kirchenverständnis dieses Bischofskonzils WarTr eın derart weıter Rückgriff ın dıie
Tradition, da{s die deutschen Übersetzer die alte Bezeichnung der Kirche als multı-
tudo fidelium nicht erkannten; vgl Lumen gentium Nr. 23 1n LIhK Vat &, I/ 229 un:!
allen anderen Übersetzungen.
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reichs el interessieren sich die Staats- und Rechtsphilosophen die
S0ozlologen un Politikwissenschaftler die auf der Suche ach
Konzeption VO  - C101l SOCLELY verfassungsergänzenden un de-
mokratiestützenden OMMUNALTILES sind für Theorietraditionen 4: der
Vereinnahmung der Bürgergesellschaft Urc den Liberalismus, VOT

John Lockes Vertragsmodell

Deutungsrichtungen historisches und reformerisches rkenntnis-
interesse

In dieser Situation Autbruchs rekonstruieren WIT auf diesem
ymposion Aus unterschiedlichem Erkenntnisinteresse eln Stück ( J6-
schichte u11ls die Aussagen des Nikolaus VO Kues ber die Kır-
che un!:! politische Gemeinschaft vergegenwartıgen

Diese Formulierung könnte signalisieren jemand WO Nikolaus
WIe Zeiıtgenossen studieren der MI1t dem 1el SCe1IiNeN AUS-

die epochenübergreifende Wahrheit finden hne sich näher
für die (Sründe interessieren bestimmten Kon-
stellation für C1IHNeEe Position geworben un! bestimmte 1el-
vorstellungen für Insgesam VOITaNS1Ig hielt Solch abstrakt-anachro-
nistischer Relektüre treten Historiker Recht

Ihre Betrachtungsweise deckt die geschichtlich sSıtuatıve Verfloch-
enheit der Beteiligten, den historischen Kontext und die historische
Bedeutung VO  > Begriffen den bezeichneten Sachverhalten auf
un Entwicklungen ihren Diskontinuitäten I ese Arbeiten
sSind für jede Art verstehender Deutung unabdingbare Voraussetzung
Das historische Erkenntnisinteresse 1st aber zunächst detail-
sCHhauUenNn Rekonstruktionen oriıentiert Gefordert sSind allerdings auch
KRekonstruktionen orm VO  P erblicken Gesamtbildern un: Eıin-
ordnungen

Bei der Wahl des historischen Gegenstands un: des Zugangs, bei
Se1INner Beleuchtung un: Konstrastierung un! bel den Systematisierun-
geCcn kommen allerdings unabdingbar tradierte Überzeugungen, g_

POCOCK Die andere Bürgergesellschaft /ur Iialektik 0ON Tugzend Un Korruption
(Frankfurt HONNETH Yenzen des Liberalısmus Zur polıtisch ethıschen [Iıs-
kussıon den Kommunitarısmus 111 PhR (1991) ERS (Hg.) Kommunita-
r1SMUS Fıne Debatte ber die moralıschen Grundlagen moderner Gesellschaften (Frankfurt

Vgl uch AR! Bürgersinn und Humanısmus Florenz der Renatissance
Berlin BELLAH Die Religion und dıe Legıtmation der amertıkanıschen Republıik

Keligion des Bürgers, hg Kleger un:! Müller (München 4263
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genwartıge Sichtweisen un:! Positionen 1Ns pıe Dieser WI1ISSen-
schaftstheoretische 1Inwels älst TT einen Ausweg aus dem skizzier-
ten Dilemma Danach erscheint erforderlich, die eigenen un! die
der wissenschaftlichen Diszıplin spezifischen Voraussetzungen ach
Möglichkeit explizieren. (Oft Sind annn Forschungsüberblicke
miıt deskriptiver Vorgehensweise und positionen-analytischer Zielset-
ZUNS, die C111 Betrachtungsweisen ZUT olge en Bedeutsamer für
die Korrektur tradierter Denkformen erscheint aber, sich durch Er-
schliefen VO Quellen und Iradıtonssträngen auf den her-
meneutischen /Zirkel elner adäquateren Verstehenssweise einzulassen.
Nikolaus hat diesen Weg beschritten

Nnter diesem Gesichtspunkt annn INan die rage tellen, ob eın
welteres Erkenntnisinteresse begründbar ist, Wenn LLUT die Vorausset-
ZUNSCHN der eigenen Betrachtungsweise offengelegt werden: Ist VelI-

retbar, die Aussagen des Nikolaus VO  a Kues, die 1n selner eıt mıt
elner mehr der weni1ger deutlich rekonstruierbaren Zielsetzung g_
Mac häat, für die Gegenwart lebendig un: wıirksam werden Lanı
sen? b afst sich also eın Erkenntnisinteresse lJegitimieren, das Tund-

und Überblicke SUC. den eigenen, epochebestimmten
Horizont erwelıtern und dadurch eiIne Handlungsorientierung

gewınnen?
Mit dem Interesse elInNner 1LLUTr vorläufigen Urlentierung moöochte 1C

daher zunächst versuchen, alternative Positionen? markieren. Die
Gegenüberstellung VO  a Monarchietheorie und Korporationstheorie
(universitas-Konzept) hat ler ausschliefslich heuristischen Charakter
S1ie soll Fragen provozlıeren un: ermöglichen, vorläufige ntworten
zuordnen können:

elche Grundvorstellungen VO Herrschaft und Gemeinschaft las-
SE sich der historischen Vielfalt unterscheiden und egenüber-
stellen? Welche Stellung haben ach dem einen und dem anderen
Denkmodell die Amtsträger? Welcher Verantwortung werden S1e
terworfen, welche Rolle wird den Untergebenen zugeschrieben? Wel-
ches Verständnis VO  a Vertretung leg vVor? Wiıe sollen Entscheidungen
für das en der Gemeinschaft getroffen werden und zuletzt Wel-
chen Stellenwert milfst I1la  z In dem einen und In dem anderen enk-
modell der gesellschaftlichen Wırklıichkeit Zz11? elche Bedeutung hat die
Praxis?

Vgl uch HACK: Polıtısche Grundgedanken des Konzılıiıarısmus UN: des Papalismus
zwıschen 1450 UN: 1450, 1n Bäumer (Hg.), DiIie Entwicklung des Konziliarismus
(Darmstadt 294—3728
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Das Vorhaben ist PE in der beschriebenen verengten Zielsetzung
elIner ersten vorläufigen UOrlentierung möglıch un: soll immer diesen
Charakter eNalten Denn schon die Benennung der polaren Theorien
der Denkmodelle ist muiıt Schwierigkeiten verbunden un:! annn aNSC-
7zweifelt werden.

Kontraäare Vorstellungen VO Herrschaft und (Gemeinscha

Z DIie Monarchie-Theorie

e Vertreter der ersten Position gehen davon dUus, da{fs jede Herrschaft
sich VO ben AdUus dem einen rsprung entfaltet Wiıe In ott dem
einen Weltenherrn, vertreten slıe, liegt In dem einen Oberhaupt die
Fülle der aCc. deren Weitergabe erfolgt durch Delegation und Kon-
ZesSs10N. Der princeps ist Fundament der Einheit. Er lenkt die (Geme1in-
schaft auf das Gesamtwohl.® In ihm liegt die Quelle allen Rechts /
Insofern sich 1ın ihm die ratıo divina verkörpert, wird seline Wahl als
designatio SCHEULEL die aäahler bezeichnen L1LLUT die VO  aD} ott
ausersehene Person.© DIie Amtsübertragung als solche erfolgt 1E
den Akt, da{fs der Bezeichnete sSeINE Wahl annımmt. er princeps rag
daher tendentiell Verantwortung 1L1LLUT NACIDE Gott; STEe ber den C6
setzen und annn VOoO  a niemandem gerichtet werden. Eın Ausscheiden
AdUus dem Amrt ist In der e28 LLUT durch seline Kesignatıion möglich.
Amtsinhaber dürfen ihre Nachfolger nıicht durch Gesetze binden.?

ach dieser Herrschaftstheorie sind FEinheit und Ordnung der € 20
meinschaft He eine gestufte Urientierung ach ben garantıert.
Friede, Sicherheit un: eINe effiziente Leıtung der Gemeinschaft sind
Urc die Letztentscheidung gesichert. Das Repräsentationsverständ-
NS tendiert dahin, 1m Vorgesetzten GcEe1 die Macht VO  D ben egenüber
der Gemeinschaft verkörpert, 1mM Inn der Personitfikation vertreten

Vgl twa HOMA! VON AQUIN, e rezımIıNeE princıpum E 1—3; DERS., SumMmMa theoloz14e
HEL 91 1l DERS., S5Summa CONntra gentiles L  ’
Kückgriff vieler Autoren auf das Corpus luris Civiılis Instiıtutiones II 2I quod prın-
C1Ip1 placuit, legis habet vigorem.
ÄUGUSTINUS IRIUMPHUS, SuUuMMAa de potestate ecclesiastıca KRom de-
ermımnatıio
Corpus luris Civılis Digestae E 3I 31 princeps solutus legibus; vgl Corpus
luris Canonici, hg Friedberg II 610) Nemo iudicabit prımam sedem, uch die
Konzilien sind dem aps untergordnet Siqnificasti , XI (Friedberg IL, 50)/
NnnNOotult, X,16 (Friedberg 1L, 62) SUCCESSOTIbus SU1S nullum pO'  1 ın hac
praeiudicium/parı post 1:
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AT Legıtimlerung dieser Theorie verwelsen ihre Vertreter VOT allem
auf die eigenen Denkvoraussetzungen: In Analogie ott als dem
einen Ursprung der Welt und Leıiter der menschlichen Gemeinschaf-
ten MUuU elıne einheitliche Leıtung 110e elinen Menschen geben.
DIie Gesellschaften wüuürden zerfallen, Wenn nicht der ine die ach
ihren E1geninteressen strebenden Menschen auf das Gemeinsame hıin-
ordnet, und die natürliche Bestimmung der Menschen, 1n Gesellschaft

eben, wurde verfehlt
Insofern die eıle dem (janzen hnlich SeIN sollen, wird diese Herr-

schaftstheor1 für die Kirche'® und für das Reich“ vertreten, und GS1e
soll gleichermaßen ın beiden Bereichen auch für alle untergeordneten,
regionalen un: personalen Gemeinschaften gelten. Von beiden Seiten
X1ibt Versuche, den grundsätzlichen Dualismus VO  m Kirche und
Reich, 1M Innn der Verabsolutierung des monarchischen edankens,
aufzubrechen un:! der gelstlichen (Hierokratismus) der der weltli-
chen Macht (Laizismus) den Vorrang eInNZUuraumen.

Die These, Christus habe selner Kirche die beste Verfassung“, elIne
monarchische Regierungsform, eingestiftet, wird ann auf dem Basler
Konzil VO den Vertretern der Kurie un unter den Theologen VOT
em VO  a Johannes VO Torquemada, Johannes Gonzälez un: Heın-
rich Kalteisen vertreten. ® Im Anschlufs diese Ekklesiologie entwik-
keln Kanonisten und egisten während un:! achSC des Basler

111e
Kpnzils das System der modernen (absolutistischen) Monarchietheo-

DIie Korporationstheorie (universitas-Konzept)
DIie Vertreter der alternativen Posiıtion tellen für ihre Argumentatıon
VOT allem die Aussagen der SCHhTIft, der Kirchenväter un:! der KOonzı-
lien1, ‚EG| denen die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden

Vorrang dieser Denkweise selit HUMBERT IL (CANDIDA, Adversus SIMONLACOS ILL,
MGH Liblit 229 docemur Deum UD Oomn1a diligere monadem; vgl dessen

(?) Sammlung Diversorum sententiae patrum 12) plenitudo potestatıs apPae, re7z71-
plert als honorem , ÄX, Corpus lurıs CanonicIi, hg Friedberg IL, 101)

12
Seit den Karolingern wird dem Kalser der Titel VICAYIUS Dei zugeschrieben.
50, unter Vernachlässigung des eschatologischen Vorbehalts, 1mM Anschlufs Arı-
stoteles Einschätzung: IHOMAS VON QUIN, S5Summa CONIFra gentiles L  M (Marietti

13
regımen ecclesiae optime ordinatum.

Vgl dazu uch den Belitrag VO STIEBER, Der Kirchenbegrıff des USANUS
87-— ONSENS und Rezeption. Verfassungsprinzipien der Kırche IM Basler
Konziliarismus (Münster 4 /
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beschrieben ist Für ihre Herrschaftstheorie tutzen S1e sich auf die
Theorien der Komanısten und Kanonisten ber die Korporatıon (uni-
versitas, COFrPDUS, collegium), die VO  a diesen aber nicht 1Ur als egen-
stand der Rechtswissenschaft aufgefaßst, sondern immer auch als le-
endiger Jrager der Rechtstradition begriffen wurde. Dabei wird die
unıversiıtas, als Vielheit der Gesamtheit, n1ıe als blo{fie Summe VO  z

einzelnen, sondern ach dem Corpus Iurıs ( ivılis immer iın ihrer
rechtlich geordneten orm als Beschlufskörperschaft verstanden. Ar
lerdings hat sich se1t den Glossatoren un! Dekretalisten eiIne welıte
Begriffsfassung der Korporation durchgesetzt, da{fs muiıt »unıversıitas«
nicht DE konkrete Rechtsgemeinschaften, sondern jede als Rechts-
trager aufitretende Gesamtheit bezeichnet wird, wWwWenn G1E sich DIYAT:

IT elIne immanente Einheit auszeıichnet. uch auf die Gesamtkir-
che, auf die eccles1a universalis , wird entsprechend der alten Rechts-
tradıtion der universitas-Begriff angewandt14

DIie Verteidiger der Konzilsvorstellungen greiıfen auf diese Deutung
der Kirche als Korporatıon zurück. Sie unterscheiden zwischen der
weltweit durch den aps geleiteten Kirche und der Situation, WEl

die Kırche IM Konzıl versammelt ist Im ersten Fall, eccles1a UNL-
versalıs dıstrıbutive consideratur , ist jeder einzelne als olcher Ntertan
selnNner Vorgesetzten und deren Anordnungen. Im Versammlungsfall,
eccles1a unıVversalıs collective considerata , TT aber die Kirche als Kor-
poratıon auf. Sie hat sich versammelt ın der Rechtsform ihres kollek-
tiven Vertretungsorgans, ın dem sich die Glaubensgemeinschaft als
solche artikuliert.”

VO)|  2 GIERKE, Die Staats- und Korporationslehre des Alterthums und des 1ıttelalters und
iıhre Aufnahme In Deutschland , 11 BEN deutsche Genossenschaftsrecht I1 Berlin

JTIERNEY, Foundatıions of the Concılıar T’heory (Cambridge “1968); MICHAUD-QUAN-
1IIN, UInıversitas. EXpressions du MOUDVeEMeENT communautaıre Aans le MOYEN-ASE latın (Paris

(CANNING, The Corporatıon In the Polıtical Thought of the Italıan Jurıists, 1n
History of Political Thought (1980) 9—23; The concılıar movement , 1n The
Cambridge history of medieval political thought, hg. Burns (Cambridge
573587

15 Konzil VO  z} Basel, Kespons10 synodalis Cogıtantı , hg XAIX, 249 OINNES

singulares homines particularesque ecclesiae 1ps1 pontifici oboedire debent nıs1 1ın
his, YyuUaE hu1c SAaCTAde Synodo et cuilibet alterı legıtıme congre  tae praeiudicıum
generarent. JOHANNES VON TIractatus de ecclesia J  ‚J hg F. Sanjek
(Zagreb 290£;; ERS Iractatus de auctorıtate concılıorum 111 Basel
Cod 1 / fol 260° VO!|  Z SEGOVIA, Tractatus de sanctıtate ecclesiae et SC
neralıs concılıı auctorıitate VIS G/L. München, Staatsbibl., Cod lat. 6605, fol. 1V1-
tas ist eın Kollektivbegriff: quası Cc1ıv1umM unıtas; vgl ONSENS 9 / 177 214;
230-—-233; 324# 330£; 352
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Mit dieser Differenzierung können die Konziliariısten die kor-
porationstheoretischen Aussagen der TIradition und auch ein1ger Mo-
narchietheoretiker anknüpfen, die Macht falle bel Sedisvakanz und ıIn
anderen Fäallen das Kollegium der die Gesamtheit ZUFÜGCK, die
Macht liege quası ın fundamento bel der Kirche als ganzer. “ Von die-
SC Zugang her bringen 61€Ee ihre Vorstellungen ın die Auseinanderset-
ZUNSECN. Der Denkansatz der Konziliaristen ist bei der entwickelten
Korporationstheorie, ihr Erfahrungsansatz eım unıiıversitas-Verständ-
N1ıSsS der en un:! Urganıisationen SOWIE bel den Stadtrepu-
bliken suchen. [ ieses Denkmodell geht VO  en der Aufwertung des
Rechtsstatus der Mitglieder der korporativen Gemeinschaften, auch
der Stadt-Bürger er des Volkes) au  N Nikolaus VO Kues annn sich
für die Vorstellung begeistern, da{fs alle natürlichen, politischen und
geistlichen Kräfte In potent1a 1mM olk liegen.‘

Vertreter der Korporationstheorie (universitas-Konzept) gehen VO

dem Grundsatz dUus, da{fs die Macht potentiell bel der Gesamtheit jegt;
S1€e sehen die Bedeutung der Wahlen darin, da{fs 110 diese die Herr-
schaftsbefugnis auf die Amtsinhaber übertragen wird. Von daher be-
stimmt die Gesamtheit Grenzen und Kontrolle der Amtsmacht; ın Faäl-
len des Fehlverhaltens annn S1€e zusammentreten und das Gesamt-
ohl definieren. Denn jede Gemeinschaft hat als solche eın ec auf
Selbstdarstellung Nac ein1gen Iraditionen hat S1e auch das Recht auf
Nachprüfung, der Korrektur un:! das Recht der Gesetzgebung). Im
Privatrecht werden die Mitglieder als einzelne (SINQULI) betrachtet,
und alle sind Untergebene SUu  IL1 jeder einzelne 1st eın Privatmann
und eın Untergebener (subiectus ) Im Offentlichen Recht und 1mM Ver-
sammlungsfall werden die Mitglieder elner Gemeinschaft aber nicht
mehr als einzelne angesehen, enn als unıversitas betrachtet SiNnd die
subiectı gemeinsam formeller Jräger (»Subjekt« als Kollektiv) der Kon-
sens-Entscheidungen. “

Vgl TIERNEY, Foundatıons 138; 132 22 ONSECNS S 295 und
214; HEINRICH K  / Consılıum AUCIOr1ILaAte et concılı generalıs: Bonn

Cod 327 fol A MOTLUO papa auctorıtas ecclesilastıcae iurisdictionis remanet In
ecclesia universali; papa actu, eccles1ia habitu et aptıtudinaliter habent eandem
auctorıtatem.
De COFMC cath 1L, *XIV/2 168
Vgl nm PAAT- anthropologischen Grundlezung: De CC cath IL, 14 HAAXIV/2,

I2 1320 CU.: natura sınt liıberi, tunc OMnN1S princıpatus est sola
concordantıa et subiectivo; ehı 261 TT Qui prıus liberrimi
erant eligendo up' praesidem, e1 subiciunt. nde hoc fundamento diecitur
potestatem coactıyam aut princıpıs aut legis approbatione subiectorum robur
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ILheses Verständnis VO  aD} elner lebendigen, selbständig sich entfalten-
den Gemeinschaft und elner Herrschaftft, die sich LLUT Aus der orge für
das eil der Glaubenden rechtfertigen kann, hat die Mehrheit der
Basler Konzilsmitglieder auf die Kirche übertragen un: für die Kon-
zilssituation beansprucht. el unterscheiden GS1e zwıschen der KT
che als Instıtution (eccles1a wsıhılıs als COTDUS polıticum ) un der lau-
bensgemeinschaft COrPUS Christı MyYSticum ), hne beide trennen,
aber mıt dem /Ziel, die theologische Sehweise der TC als Geme1ln-
schaft, die den Glauben verläflich weıtertragt und VOoO Christus eiInNne
spirituelle aCcC erhalten hat (Christus ecclesiae, DUDA M1-
nister1ale ), gegenüber der Tendenz der blofsen Verwaltung und der
Verrechtlichung aufzuwerten.!” Fur die theologische Betrachtungs-
welse der Kirche steht das Allgemeine Konzil als Ort der Verständi-
5UuNs und als Beschlutiskörperschaft für die Verlebendigung der lJaıı»
bensgemeinschaft, für.die Letztentscheidung In allen Glaubensfragen
und für die Reform der Kirche als Institution YISTUS praesidet CONCL-
l10, PUADA praesidet In concilio .“

Von daher verstehen die Basler die Einheit der Kirche nicht als
Ergebnis amtlichen andelns, sondern als dynamische ewegung s
ler laubenden auf Christus und die gemeinsamen Ziele der Jagı
bensgemeinschaft.“ Die Amtstrager sSind auf dem Weg der freien
Übereinkunft un 1 Gilauben (Gottes Zuwendung, durch Wahl
und Weihe, bestellen Dann vergegenwartigen diese auch das 'olk

habere. /Z7um Sprachgebrauch: Polıtik HE I hg Rolfes (Hamburg
100, 17519 jeder einzelne alle ZUSAININECI, e CONC cath 11L,

33 ya OmMnNn1s subiectis exorıtur, publica et COMMUNIS PCI-
S() sinQulorum vocetur OomMN1ıuUumM collective subiectorum s1bi creaturam

cCognoscıt, sSinQulorum exıistat; ehı 18 XIV/Z 259, 9—13 praesidentia
est UuD! SINQULOS. omnN1ıum collective, quon1am S1C ecclesiam faciıunt, miıinıster
(Hervorhebungen nıcht 1mM Original). Das Neutrum als Kollektiv-Singular findet sich
bei MARSILIUS VONJ Defensor HACIS ILL, 3 hg Scholz 612} hg Kusch

1102 tam princıpans qUAI subiectum, JUaAE Sunt elementa prıma civilitatis CU1US-
libet

19 Cogıtanti, hg KALIX: 246 (ecclesia) nım mater et magıstra omn1ıum f1-
delium et1am COrPDUS Christi nuncupatur, CU1US ıpse dominus EeSUS Christus;
De CONC cath I/ h 1I 29—39; VON SEGOVIA, Relatıo mater1a
hullarum de praesident14 , hg Ladner, 1n SKG (1968) hier S6114 9 J
bei KRÄMER, ONSENS E E
e CONC cath IL, XI 156, Ö D 3 p Tractatus de auctor1itate HraeSsi-
dendi1, hg G Kallen (Heidelberg 1 / J. HELMRATH, Das Basler Konzıil

Forschungsstand und Probleme (Köln 417425
21 Vgl VO|  E Tractatus de eccles1ia 1L, 3_/ hg Sanjek 62—92
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VOTLI ott un:! ott VOT dem Volk, 117 S1e haben demgemäfs eiNe dop-
pelte Verantwortung. Über die personale und theologische epra-
sentatiıon geht den Baslern zentral E1INE rechtmäfige un:! rechts-
gültige Vertretung der Gesamtkirche ihrer Vielfalt un ihrer E1n-
heit Solche Stellvertretung annn 11UT Kollektivorgan erfol-
gsCch dem die Differenzierungen abgebildet und 7T Verständigung
geführt werden der vertretenden Wirklichkeit möglichst ahe

kommen Be1l der theologischen Rechtfertigung des uUunıvers1itas-

Oonzepts Verwelsen die Basler darauf da{s die Korporationsidee kOor-
respondiert MmMI1t der Verheifung Christi der Versammlung SEe1INET

Jünger prasent Se1IN S1E daran da{s ott die Menschen ZUT

Te1NEeNL beruten hat S1ie VerwWelsSell auf die omplementarıtat der Ord:
SS und Verkündigungsaufgabe, die das Konzil SEINeT Arbeits-
form NSCHMLESSCHECT berücksichtigt Zur Rechtfertigung ihres eges
berutfen S1C sich auf die Gemeindeversammlungen und ahlen der
TYTKırche un argumentıeren 1Ur Konzil könne die Vielfalt der
Charismen dargestellt werden

Mit 1C: auf beide Theorien 1St och daran da{fs viele
Konzilsmitglieder zunächst praktischen Monarchismus be-
heimatet erst 117e den Austausch Basel en S1Ee das kor-
poratıve Kirchenverständnis kennengelernt der vertieft 1KOLlaus
VO Kues 1St durch SEe11 Studium Padua muıt der korporatıven enk-

vertrau aber auch entwickelt erst ach dem Abschlufßs SC11165

eıtrags für die Reformarbeit des Konzils, den Libellus de eccles1a-
ST1ICA concordantıa nenn Nachtrag geschlossene Kon-
senstheorie

DIie Monarchie- und die Korporationstheorie (universitas Konzept)
stehen einander nıicht L1LLUTI als methodische Konstrukte, sondern auch
als Denkformen geradezu Unversöhnlichkeit gegenüber Hıier 1ST

da{fs die elsten Konzilsmitglieder nicht T: Entwicklungen
durchmachten sondern auch die vermittelnde Komplementarität g..
SUC en DIie Basler Konziliaristen sehen den aps als Yrector nicht

RAMER Iıie ekklesiologische Auseinandersetzung UM dıe wahre Repräsentation auf dem
Basler Konzıl 11 MM (1971) 200237 ERS ONSENS 326—33/ AUBST Wort un
Leıtidee der >»Repraesentatio« he1 Nıkolaus 0ÜoN Kues (1971) 139—-162
Das Basler Konzıl 452455
Vgl JOHANNES VO  Z SEGOVIA Relatıo mMater1a hullarum de praesidentia 41118 ZUT

Tradition vg] SIEBEN Traktate und Theorıen ZU Konzıl Vom Beginn des Großen
Schismas hıs Z Vorabend der Reformatıion (Frankfurt 141 14 /
De CONC cath 11 —15 hHAXIV/2 0713 un:! 247267
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als DrINCEPS der domınus der Kirche; S1e wehren sich kollektiv un
muıit elıner korporationstheoretischen Programmatik die frühe
Auflösung des Konzils ber das Konzil SUC des ständigen
Drucks VO  - se1ıten Eugens 1 den aps nicht mıt juristischen MiIt-
teln“° entmachten, un! akzeptiert die päpstlichen Präsiıdenten,
nachdem gesichert ist, da{fs das Konzil frei diskutieren un:! frei ent-
scheiden annn  26

[Die Theorie der Basler läuft nicht auf einen Egalıtarısmus hinaus,
S1e propagleren N1C eINe Volkssouveränität, bleiben vielmehr elner
mtssouveränıiıtät verhaftet. Ihr Grundsatz, da{fs installierte aCcC
durch die Gesamtheit begrenzbar ist, weil S1e VO ihr ausgeht, stärkt
den Konstitutionalismus. Demgegenüber en die Herrscher die
Monarchietheorie als gelungene Rationalisierung angesehen, ihre
Zentralmacht auszubauen. In langen Debatten suchen die Basler ih-
Ie theoretischen Anspruch gerecht werden, da{s die Geltung und
Anerkennung der Konzilsbeschlüsse auf dem Verständigungsverfah-
Ten 1 Konzil beruhen. Sie ihren anspruchsvollen Ziele INessel
un! auch die mögliche Diskrepanz ihrer Praxıs herauszuarbeiten,
ist unerläfßslich, we!il die Praktikabilität der Theorien muiıt PALT: Beurte!1l-
lung gehört.

Begriffssuche 1mM Libellus de ecclestiastica concordantıa

Nikolaus verfafst se1Ine Schrift ach dem Aufruf des Konzilspräsiden-
ten Julian Cesarinl, eıtrage AT Reform der Kirche erarbeiten.“
Damit 1St die erste praktische Zielsetzung selner Publikationsarbeit
benannt Es geht die Reform aup un:! 1edern Dieses Re-
formziel, die Basler Konzilstheologen, musse bei der Bekehrung
der Herzen als Gesinnungsreform beginnen; die Reform SETIZ aber als
generelle Urientierung das Bild elıner besseren Kirche VOTaUs, un:! mıiıt
ihr ist der ekklesiologische un:! kirchenpolitische Streit die chrift-
und traditionsgemäfse ellung der Allgemeinen Konzilien verbun-
25 Vgl die Diskussion über ıne Nichtigkeitsklausel 1 Wahldekret: KRÄMER, ONSENS

24-68
26 Super adm1ıssione praesidentium In concılıo NOMINE domiını Eugenn IV, 5Sess1i0 VIL

COD (Freiburg 476f.
Concıliıum Basılıense , hg. Haller (Nendeln/ Liechtenstein 1, 309, 8/
358, 3 J 355, Wıe stark Nikolaus VO:  $ Kues der Reformdiskussion beteiligt
WAar, bezeugt Cod (’us 168, dessen zweiıter Teil die UOriginalstücke enthält, die bei
Cesarini eingingen und : von ihm bearbeitet wurden; hrsg. 11 Concılıum Basılıense
1IL
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den, we!il diese sich 1ın der Geschichte als die bedeutsamste Institution
für die Glaubens- und Rechtsentwicklung der Kirche erwlesen en
DIie rage ach der Autoritat der Allgemeinen Konzilien und der CZ
tigkeit ihrer Beschlüsse berührt den SNNS eccles1iae generalis.“®

Nikolaus hat dieses Vorhaben 1mM Lauf selnNer Arbeit bekanntlich
erwelıtert un! selner Abhandlung ber die Kirche und das elc den
1te De concordantıa catholica gegeben.“ Hr sucht und lefert histori-
sche Bewelse muit der Voraussetzung, die Kontinuitä der TIradition
und die Je altere Iradıtion uüuhrten näher ZUT Wahrheit Während für
sizilianische un französische egısten der Aufweis AuUus der (3e-
schichte 1Ur elIne Beurteilung unter anderen ist, ze1igt Nikolaus einer-
se1ts eine kritischere Einstellung egenüber den Quellen und deren
Deutungen, andererseits aber auch elIne Hochachtung VOT der (ZE*
schichte als mehr der weniger gelungene Konkretion des göttlichen
Heıilswirkens, als aufgehobene Erfahrungen der Menschen, die VO
daher eiıne bleibende Urientierung des Zusammenlebens beinhaltet.”
Miıt dieser Betrachtungsweise un:! diesem Bewelsverständnis betreibt

eiIn intens1ıves Quellenstudium ber die ellung der Konzilien ın
der Geschichte der Kirche

Seine systematisch fortschreitende Suchbewegung und ECEWEeIS
rung annn I1la  a allerdings IHIAIT erfassen, Wenn I1la  i die Schrittfolge 1ın
Nikolaus’ Arbeltsgang rekonstruiert un! ihr entsprechend den Gang
der Argumentation inhaltlich nachvollzieht Dies bedeutet, da{fs I1la  a

X; CONGAR; Konzıl als Versammlung und grundsätzliche Konzıiliarıtat der Kirche S 1n
Kern/ Metz (He°) ott In Welt, arl Rahner (Freiburg IL, 135—165;

DERS., Konzıilıiare Struktur der konzılıare Regierungsform der Kirche, 1n Con(D) (1983)
501—-506

79 Vgl POSCH, Die » [ Je concordantıa catholica« des Nıkolaus UES (Paderborn
F. MERZBACHER, Wandlungen des Kirchenbegriffs IM Spätmittelalter , 11
(1953) 27/4-361; EINZ-MOHR, UInıtas Chrıistiana Studien ZUTF Gesellschaftsidee des
Nıkolaus 0DON Kues (Irıer 'y Chiesa conılıare. Identita siQNIfICALO del
Concıliarısmo Brescia 293—331; FL4 SIEBEN, Traktate und Theorien ZU Konzıl
Vom Beginn des Grofßen Schismas hıs Vorabend der Reformation (13786-45271) (Frank-
furt SIGMUND, Nıcholas of (Uusa and medieval polıtical thought Cam-
bridge Mass. ATANABE, The political 1deas of Niıcholas of USa 1th specıal
reference FO hıs » [ Je concordantıa catholica« (Genf DERS., Authority Consent In
Church Government , 1n JHI1 (1972) 217-236; '/ALTHER, Imperti1ales Ön1Ztum,
Konziliariısmus und Volkssouveränität München 230-—260; / Volkssou-
veränıtat UN: Freiheitsrechte. exte und Studıen ZUr politischen Theorte des SE Jahr-
hunderts (Freiburg E 6386
Vgl des Nikolaus Rechtsverständnis 1ın De CONC. cath 1L, 2 eXIV/2, 191 quod
per istud SadCTUmMm concilium lex fier1 aut ver1us 1uUs antıquum posset Innovarı.
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die einzelnen Textstücke die Kapiteleinteilung erfolgt später) In der
Reihenfolge liest, In der S1e erstellt hat Die ıIn der zweıten Textstufe
erarbeiteten Abschnitte, azu gehören auch viele angere Nachträge,
hat 1KOILlAaus spater In den thematischen Zusammenhang ber die
Konzilien eingeordnet; diese enthalten aber N1C L1LLUT eINe deutlich
fortgeschrittenere Argumentation, S1e geben auch ntworten auf
Überlegungen, die ın apıteln angestellt wurden, die ihnen Jetz N1CcC
mehr vorausgehen. Die anderen Erweiterungen SINnd eiIchter als selb-
ständige Folgearbeiten des Quellenstudiums der der Entwicklungen
auf dem Konzil erkennen; 61€e reprasentieren entweder inhaltlich
eUe Themenstellungen WI1e die Abhandlung ber das Reich, der S1e
en eInNne funktionelle Bedeutung w1e das ÜEEZ VOTI Abschlufs der
Gesamtstudie erstellte egıster (in dem Einzelthemen mıt der He
arbeiteten Begriffssprache un! der ertigen Theorie auch LEeEU charak-
terıisiert un: begründet werden?) un: die VorworteZ Gesamtwerk
und ST drıitten Buch, der S1e tellen Konklusionen dar und stehen
VO er als eigene Kapitel Ende des jeweiligen Buches. “*

Rekonstrulert I1la  aD den ursprünglichen Argumentationsprozels,
erg1ibt sich folgendes Bild 1KOLlaus hat das Kirchenverständnis ST S
rältig Adus der TIradiıtion, radıcalı consideratione, erarbeitet. Demnach ist

die weltweite, epochenübergreifende Gesamtkirche und iın ihr das
Priestertum als der tragende Stand), welche die Trägerin der Verhe!li-
isungen Christi ISst; ihr ist die Beständigkeit 1mM Glauben
Diese Aussage ilt auch für die sedes DrImAa , 1MmM strengen un: eigent-
lichen Innn aber 11UT für die ecclesia Romana uniIVeErsalıs (Buch

Danach hat 1KOLlaus die geschichtliche Entwicklung un:! die Stel-
Jung des Allgemeinen Konzils der fünf Patriarchate, der (;esamt-
kirche, untersucht; ihm gegenüber unterscheidet das allgemeine
Patriarchatskonzil Er erarbeitet SCHATT  else die Bedingungen für die
ordentliche Beschlufsfassung auf dem Universalkonzil. Dazu gehören
die ordentliche Einberufung, die Prasenz der römischen Kirche, die
Offentlichkeit des Verfahrens, die Redefreiheit, die nhörung der SCS
nerischen Parteien, VOI allem aber die einmutige (zwischen den 12

Vgl twa das Regıister IE 1n De CONC cath hXV / 7/ vr quod CON-

NSUu— firmitas synodica dependet, videndum, quı interesse debeant; der 1ın dieser
Phase entwickelte Konsensbegriff wird VO Inhalt des In der ersten Textstufe ' Tal-

beiteten Kapitels H; insofern nicht eingelöst, als Nikolaus Lalen nicht als Mitglie-
der Z Konzil zulassen will; S1Ee sollen 1Ur Angehörige des Konzils mıiıt beratender
Stimme sSe1InN. Vgl Anm

37 Vgl die schematische Darstellung 265
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Koms un: den anderen Teilnehmern) Beschlufsformulierung
un:! die Urteilsverkündigung unfter Zustimmun (fast) er Konzzils-
mitglieder.“”

Dabe!] hat zugleich fortlaufend Grundsätze für die Legıtimierung
der Konzilsbeschlüsse erarbeitet un: Je LIEU formuliert: Der Prozefis
des freien Sich-auf-einander-Zubewegens und die einmutige Be-
schlufßfassung sSind Zeichen dafür, da{fs das Urteil gelistbestimmt ist.”®
Denn »je orößer die Einmütigkeit, desto unfehlbarer das Urteil« des
Konzıils, wobel Mehrheiten nicht quantıtatıv gewichten, sondern
als Gruppen größerer Konkordanz anzusehen sind.”

Nikolaus bearbeitet annn aus den Quellen die rage ach dem Teil-
nehmerkreis die Lalen sind L1LLUT als Berater zuzulassen), oreift auch
aktuelle Auselinandersetzungen auf (Epikie des Papstes, Nichtigkeits-
klausel, Superiorität) un: schliefst zunächst seline Publikation mit E1-
er scharfen Analyse der Reformbedürftigkeit der Kirche, VOT em
der Kurie und der Amtsträger, unter dem theologischen ESICNTS-
pun  / da{fs diese das en der Gläubigen auf das Heıl 1n Christus
auszurichten haben

In dieser ase selner Arbeit ist die »Konkordanz« die zentrale
eit1dee In ihr sieht das fundamentale, alles eın un es en
konstituierende Prinzıp, das 1ın ott selinen rsprung hat, das sich
ebenso 1ın der Einheitsbewegung er laubenden auf Christus und
1mM Bemühen der Menschen Einheit und GGemeinschaft manıfte-
stiert.” In der 1C ach Übereinstimmung ann INa  B der grundle-
genden Wahrheit näherkommen. Von daher wird sowohl die WI1ssen-
schaftliche Methode der Kanonisten“” wW1e auch die jeweilige Überein-
kunft des Koordinationsausschusses des Basler Konzils als >Konkor-

De CONC cath 1 HX /2 plura necessarla sint, mMmax1ıme amen COINN-
mMun1ls omnNıum sententi1a (eigenhändiger Nachtrag 1n IY)
Ebd 7 / 61 tuncC concordanti sententia aliquid fuerit diffinıtum, PCI Sarnıc-
tum spirıtum censetur inspiratum et PCT Christum In medio congregatorum 1US
nomiıine praesidentem infallibiliter ijudicatum; ehı  O, 7 ' concordantia
procedit diffinitio.
Ebd 7 J D  N
Ebd I/ XII OINTMNE S55€e et Vıvere pCI concordantiam constitultur; vgl
eh! O2 1mM kegister XN / KL1, 3"r Textstufe tormuliert dann: SC$-
clesia consıiıstit concordantia omnıum ratiıonabilium spirıtuum peCeI dulcissimam
harmoniam ad Christum: verıtatem, viam et vitam, quı est SPONSUS eccles1iae.

37 Vgl ebı 1L, V / 101, 110.:  5 potest radicalius fundamentum Can um

investigarı qUaIM concordantia; ehı 249, concordantia scr1pturarum; WEeIl-
tere Belege bei ONSECNS 268f.; 324
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danz« bezeichnet. Das theoretische und das praktische Bemühen
Annäherung un:! Einmütigkeit bis hinZErreichen elner »faßbaren«
Übereinstimmung 1im Beschlufsverfahren wird VO  S Nikolaus NC PEr

als notwendig, sondern als die Legıtimation für alle kirchlichen Jagı
bensentscheidungen angesehen.“”

1ıne handlungsleitende Bedeutung gewıinnt der Konkordanzbegriff
zunächst 11UTr für die (Konzils-) Prozefs Beteiligten. Als theolo-
gisch-metaphysisches Prinzıp bezieht 1KOLlAauUs ann die Konkordanz,
mıiıt 1nwels auf den hekonsens und die Beziehung Christi AT Kır-
che, auf das Einigende zwischen den Leitenden un: en laubenden
und beschreibt S1e auch ın elner doppelten Bewegung: Die Leiıtungs-
vollmacht geht nicht allein VOoO 'olk d U!  N Zur onkordanz kommt
vielmehr dadurch, da{s das Priestertum se1Ine lebensnahe Führungs-
ompetenz aus dem Volk, die vernünftig-geistliche Leitungsbefähi-
ZUNg aber ber die Sakramente VvVo  b ott bezieht, da{s die gÖöttliche
aCcC ın die (Gemeinscha der Untergebenen einflie{st un:! 61€e Z
heilvollen Gemeinschaft mıt Christus führt.” In dieser Version hat die
eitldee der onkordanz als inmütigkeit zwischen Priesterkirche als
anıma un Volkskirche als COYTPUS eiIne ualıta AT Voraussetzung,
Was nicht heißst, da{fs S1e zwangsläufig einen Dualismus OÖördert Als
Sozlalprinzip äfst S1Ee aber elner Theologie der direkten Gnadenzu-
wendung (Gottes alle Menschen un:! der Geistunmittelbarkeit, WI1Ie
für das Konzil formuliert, wen1g Raum für die Kirche als (Gjeme1in-
schaft der Glaubenden un VO  - Glaubensbewegungen, die als Sub-
jekte collective ach Übereinstimmung untereinander suchen. Damit
gewinnt das Konkordanzprinzip 1ın dieser orm nicht die Funktion
eliner Generalklausel, WI1e die Zieldefinitionen ad gedificationem eccles1iae
der ad bonum COMMUNLE , weil nicht welt konkretisiert wurde,
da{s Konkordanzforderungen auch VO  zD se1lten der Glaubensgemein-
schaft der VO  ä Glaubensbewegungen als Ansprüche die AÄMAISIN-
haber gerichtet werden können. Ihese Zielvorstellung wurde 1LL1UT 1ın
der Konsens- un Korporationstheorie entwickelt. Demgegenüber be-
hält die Konkordanzmethode als eigene Denkfigur der Orilentierung

der pannungsmitte zwischen extiremen Posıtionen der als Suche

De CONC. cath I; h£XiV/2: 61 concordantia procedit diffinitio, tunc
sSsancto spiırıtu processisse creditur, quon1am 1pse est auctor pacıs concordiae, et
110  a est humanum Varıo0s homines ıIn uUunNLUIN congregatum 1n libertate lo-
quendi CONSIUILUTLOS U  Q concordantıa judicare, sed divinum.
Ebd 164 ut unum COTPUS In concordantıia constituatur subiectis et praesi1-
dente; vgl ehı 167, A  —_
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ach Korrelation un! Korrespondenz zeiıtgenössischer Quellen ihre
Bedeutung.“

Den Konsensbegriff gebraucht Nikolaus In dieser Phase och NIC
eindeutig, etwa mıt dem 1e] elner systematischen Darstellung und
Begründung selner Position. eın Begritffsgebrauch ist vielmehr kon-
textspezifisch, der Begriffsinhalt O1g der Bedeutung der jeweils 71-
Jerten Quelle, die ın freier, csehr eigenständiger Formulierung WI1e-
dergibt. » KOnNnsens« steht für die Zustimmun des Papstes, des etiro-
politen, des Konzils der der Gemeinden, für die schweigende Iar
dung der päpstlichen KeservationspraxIs, für die Beipflichtung der
Apostel UE Kang des DPetrus, für die Eintracht In der Gemeinschaft,
für die Verständigung zwiıischen den ählern, für den hekonsens
der auch für die Wahl der Amtsträger. Neben diesem konkret g-
genstandsbezogenen Gebrauch erhält N  S  i C In einıgen Formu-
lierungen die Bedeutung elINes Strukturbegriffs, weil oft 1m Inn
elInes KRechtsprinzips mıt verbindlichem Handlungscharakter Verwell-
det wIrd un selne Nichtbeachtung (dissensus das rgebnis der
(Rechts-) Handlung N1ıC zustande kommen äfst der nachträglich
nichte Mac In dieser Bedeutung findet un! zıtliert Nikolaus DL
me1lınaussagen ber Verfahrensweisen In der Kirche, ber die Amtsträ-
CI und ber das Konzilsgeschehen, die immer auch eiıne grundsätz-
liche theologische Deutung des Konsenses beinhalten; ZALT: Verdeutli-
chung und 1mM orgr1 auf den Gedankengang se1 1er schon auf das
bekannte Hormisdas-/ıiıtat verwlesen: »[bh1 enım deus, ubı sımplex SINE
pravitate CONSECHNSUÜUS <<

Miıt seinem Rückgriff auf das Dekret Giratians und die Konzilsakten
eroöffnet sich einen Blick auf eine als verbindlich angesehene Ya
dition, 1ın der Konsensverfahren eiIne offensichtlich größere Geltung
besafßen als ın der VO ihm erfahrenen Gegenwart. In diesem Kontext
erha_lten Aussagen un Vorschriften eın besonderes Gewicht, 1ın denen
die Überzeugung ZU USdaTrTuC ommt, da{s die Menschen als DPer-

und als olk eigene Rechte besitzen.“* Von diesen her sind die
4() Ebd 264, E Et UAECUMYUEC argumenta aut PIO P  / quod princıpatus

coactıvus deo in ecclesia s1ıt m, aut la quod 1pse coactıvus princ1-
electione S1Ve hominum SE  c ecclesiae tantum existat, ad hoc —

dium concordantiae I1EeO 1Ud1C10 veracıter reducuntur. Vgl ebı HZ H XAIV/3.
295, nullam Inven10 concordantiam ad C qUaE de illa donatione (SC C’O17i-

41
stantini) leguntur.
Ebd IL, XI /: 167 25f. dieses 1ta übernimmt Nikolaus In selnen
stematischen Nachtrag über den ONnsens Zzweite Textstufe) ebı  Q, N.104, 126

42 Zusammengestellt bei KRÄMER, [ )as Menschenbıld IM politischen Denken des Nıkolaus
0ON Kues, 1ın MEFCG 13 für Rudolf Haubst, (1978) 2929237
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traditionellen Forderungen ach Wahlen, die Konzeptionen der Ver-
tretung, die Verständigungspflicht der Vertreter wI1e auch die VoOor-
schriften ber die Zustimmungspflicht seltens der kiırchlichen mts-
ager der seltens des Volkes entwickelt. Andererseits hat Nikolaus
Aaus den Quellen erhoben, da{s schon ın der frühen Kirche die VOr-
stellung aufkam, unıverselle Entscheidungen selen hne die prıma S_
des nicht möglich, und ıIn Glaubensfragen hätten L11UTr die Bischöfe das
Recht der Beschlußfassung.”

Im Kontext beider Aussagestrange entwickelt 1KOLlAaus schrittweise
SEINE Konsenstheorie. /u deren Darstellung annn INan das VO  - ihm In
der dritten Textstufe verfaflte Regıster heranzıehen, die aus der
kKetrospektive und ıIn elner theoretisch geklärten Begriffssprache
VOTSCHOMUMMNEN! Gewichtung der einzelnen rgumente wahrzuneh-
INeEeN, nicht aber »Gliederung un:! Gedankengang« der uchend
systematisierenden Argumentationsfolge darzustellen.**

Zunächst geht Nikolaus davon dUuS, da{fs solche, die unvereinbar auf
ihrem eigenen Urteil beharren, keine Kirchenversammlung veranstal-
ten Miıt ugustinus haält test, da{fs Christus selnen eistand, sSeINe
Wahrheitszusage un: seline Macht nicht einem einzelnen, sondern der
Kıirche als SUNZET gegeben hat, auch e1gens der eccles1a sacerdotalıs . DIie
Vertretung der Kirche als Gesamtheit ıIn Glaubensfragen ist aber, VO

der Glaubensgemeinschaft her gedacht, aufgrund der wirklichkeits-
näheren kepräsentatıon Urc das Konzıil besser gewährleistet als
durch den aps Wıe für die rage der gemeinschaftsgerechteren Ver-
tretung gilt für den OYdoO ecclestiasticus, da{s die Amtsinhaber VO  - en
gewählt werden, denen G61€e vorstehen. Kirchliche acC konstitulert
sich ach dem göttlichen ecCc un dem Naturrecht wesentlich aus

der Zustimmung.”

43 De CONC cath I AI 2. 138
Diese Unterscheidung (vgl Anm. 31) ist für jede differenzierte Darstellung der De
Concordantıa catholıca unerläfßlich; H. J. SIEBEN, Traktate und Theorıen ZU. Konzıil

V  T die einzelnen Argumentationsschritte, weil sich für selne Wilie-
dergabe sehr Regıster orientiert.

45 50 1m Anschluf Isiıdors Konzilsdefinition In e GTE cath 1L, XIVLZ 69,
f quı1 nım s1ıbi dissentiunt, 110 ag concilium; dem korrespondiert die Spa-

tere Aussage ehı 240, 19f G1 quid alıquorum fieri debet,
dissensu dissolvıtur factum.

46 Ebd 163, 19214 OmMnNn1Ss Ordo ecclesiasticus rectoribus ul  E ın quibus de-
IL1LU. ad uUu1N1LUINL devenitur, istı autem rectores pPCTI ONSENSUMNL 1ure divino et naturali
constitul deberent.
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In anderen, spater verwendeten /1ıtaten begegnet Nikolaus einem
Konsensbegriff, der wlieder die Parallele Z Ehekonsens
sucht:; wird als konstitutiv für die Gemeinschaftsbildung ın der
Orm angesehen, da{fs Amtsträger und olk 1ITC gegenseılt1ige A
stiımmung einem (Sozial-)Körper werden.” I Neser Begriff beruht
auf der Vorstellung elner harmonischen Konkordanz zwischen Herr-
schern un!: Beherrschten und X1iDt wen1g Kaum für die aktiven
Rechte der Glaubensgemeinschaft. ber Nikolaus verbindet ENtSprE-
en selInem Argumentationsstand dieses 1a miıt Aussagen, ın de-
1ieNn »Konsens« als die Verständigung V  s Gleichen begriffen wWIrd, die
111e ihre gegenseıt1ige Verständigung un: ihre gemeıInsame Eiınver-
ständniserklärung ber eıinen Menschen diesen Z Amtsträger be-
stimmen. Dieser Konsensbegriff beinhaltet die Notwendigkeit 1rchn-
licher Wahlen ZUuiiT Amtsbestellung.” Eın ansprechend formuliertes,
verpflichtendes eispie findet 1KOLlAaus 1ın eliner Glosse FA Apostel-
geschichte:

»C  11S5UMmM multitudinis quaesıverunt duodecim OomnN1ıum fidelium, quı discipuli
vocabantur, et hOcC, ut exemplum darent, quon1am hic Tdo servandus est iın Oordi-
nandıiıs: eligere debet populus et ordinare episcopus.«"”
DIiese verpflichtende UOrientierung bekräftigt Nikolaus 711 AB-

schlufs der ersten Textstufe och mıt eiInem theologischen yllogis-
HA  N Das olk hört auf die Priester Mal z [3 annn aber für deren
alsche Lehren Nn1IcC entschuldigt werden. der Amtsinhaber
nicht die Zustimmung, ware die Bestrafung des Volkes ungerecht. Das
Offentliche Wohl verlangt also, Amtsträger C Wahl un:! Konsens

berufen.”
In seiInem Nachtrag ber die Wahl hält Nikolaus annn ENtSPIE-

chend dieser theologischen Deutung der Kirche als olk Gottes fest,
da{fs dort ott prasent ist, unter den Menschen Verständigung
durch Wahlverfahren erfolgt, und da{fs (Gottes Na den SE Vorsit-
zenden Mac der IIr allgemeine Zustimmung gewählt wird.”
Wahlkonsens und Weihe SINd für ih: also die Konstitutiva für die
Amtsinhaberschaft ın der Kirche

Ebd 232 192r G1 UU COTrPUS spirıtuale constitu1 debet ep1Sscopo eT
plebe, tUunNnC ONSENSU: neccesarıus videtur, ut 1b1 de matrımon10 carnalı dicitur.
Ebd 238 electio autem CONSeEeNSUl aequıparatur.
Ebd 254 25—29
Ebd 241
Vgl Anm. 41; e CONC cath 1L, eXIV/2 167, 28f. ille divina gratia praefer-
Lur, quı COMMUNI eligitur.
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Der Konsens als Prinzıp des Naturrechts

ach Abschlufs dieses sSe1INeESs 1DeLllus de ecclestiastıica concordantıa nımmt
Nikolaus nochmals die Arbeit auf, sich der es namlich die ( j6-
schäftsordnung, die Präsidentenrolle un:! auch den Fortbestand des
Konzils) entscheidenden rage stellen:

> S o1ibt immer och Zweiftel darüber, ob die Beschlüsse der Kon-
ziılien durch den präsidierenden Papst (oder SEINE Legaten) unter Mit-
eratung des Konzil gefalst werden der ob diese Beschlüsse durch
das Konzil aufgrund dessen Konsenses ihre Rechtskraft erhal-
ten.«*

[ese rage ll abschliefßsend geklärt haben, obwohl
schon aus den Quellen die grundlegenden ntworten gegeben hat
OLT des breit angelegten und mıiıt der historischen, kanonistischen
un! theologischen Methode geführten Diskurses der Legıtimierung
kirchlicher Herrschaft verfolgt ausdrücklich die spezlielle rage
welter: elche Autoritätsgrundlage wurde iın der Iradıtion als die
ma{sgebliche aIiur angesehen, da{fs die Konzilsbeschlüsse als allge-
meıline atuten der Kanones eline bipdende Gesetzeskraft haben?
Wer konstituiert ach allgemeiner Überzeugung die Konzilsbe-
schlüsse?

Es vielleicht FEFinwände auf seinen 1DeLllus VO  z Vertretern der
monarchischen Posıtion gegeben, der Nikolaus SUC VO sich ausS,
die ıIn Basel heftig umstrıttene rage mıt dem 1e] elner eindeutigeren
Antwort der elInNner gelungenen omplementarität der beiden Positio-
Hen klären. Auf dem Konzil könnte E, neben seinem Eintreten für
die Reform, mıt sSelNer Stellungnahme klärend In die Auseinanderset-
ZUNS eingreifen.

Nikolaus begründet ıIn den ersten fünf apiteln Se1INES Nachtrags
ber den Konsens zunächst ausführlich seINe Position (IL, 8—12),
sich annn VOT diesem Hintergrund mıiıt den rgumenten aUSeIN-
anderzusetzen, die sich auf die plenitudo potestat1is des Papstes tutzen
(IL,

(1) Zuerst analysiert die Unterschriftenlisten der alten Konzilien,
we!il die UnterzeichnungspraxI1s für ih: der eleg dafür ist, da{fs die
Rechtskraft der Konzilskanones nıicht VO aps der Präsidenten ab-
hängt, sondern da{s sich ihre Gesetzeskraft aus der einmutıgen /7u-
stımmung der Teilnehmer begründet.” Denn die Autoritaäat des Kon-

Ebd 9 x SE
Ebd 9 / 1 ENE: 100, Ideo ad firmıtatem et ONSEeENSUIN manifestandum
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zils ist eline Oorm der 1Nde- und LOsemacht, die Christus der (‚esamt-
kirche un: dem Priestertum übertragen hat.®& Nur auf einem Konzil,
das als Versammlung eiIne FTOVINZ, eın politisches Gemeinwesen der
die Gesamtkirche VE ann dieser Akt der gegenseıltigen Verstän-
digung und »kollektiven« Zustimmung erfolgen.” Dies WIrd Nikolaus
ıIn der etzten Phase sSelner Arbeit mıt dem korporationstheoretischen
Begriff collective umschreiben.

Die Vollmacht, auf dem Konzil Beschlüsse fassen, liegt also N1ıCcC
eiım aps als dem Prasıdenten, sondern folgt aus der Zustimmungder Teilnehmer. Dieses Urteil ist durch das Naturrecht legitimiert, un:
ach ihm 21Dt eın geltendes Recht hne die Zustimmung der Mit-
oglieder der Gemeinschaft, auf die sich die Gesetze beziehen. Für die
Gesamtkirche un das Universalkonzil annn also die Rechtsgewohn-
heit der Papste auf ihren Patriıarchatskonzilien nıcht den rundsatz

ad Omn1a roborandum YJUaAEC actıtabantur ep1scoporum subscriptiones sSsecundum SyMN-
odicam cConsequentiam annectebantur In fine. EX ua sequıtur 1uxta subscrip-
t10ones praetactas vigorem statutuorum Canonum 1ın concilio 110  a papa NeC capıteconcilii, sed Un1co concordanti CONSENSU vigorem habere. Et G1 aliquando a

perıtur m de consılio concılıı hoc statulsse, quod tamen NUMYgUaAM legitur ın
antıquis concıiliis, hoc tamen de consilio affirmativo, PCI quod CONSENSU:! habebatur,
intelligendum est. Nec propter auctorıtatem dictantium fuerunt CaNONeESs, sed qula
cıtur.
aliorum consilium concurrebat el similiter CONSCHNSUS, quı subscriptione CONVIN-

Ebd 101 Synodalis auctorıtas potestate ligandi et solvendi ecclesiae et
sacerdotio Christo tradıita robur accıpıt, CUu. el quod 1n medio Congregatorum
propter Christi Christus indubie estT, et congregatıs In unum spırıtus domini
inspirat.
Zur Legitimierung des Urteils Adus dem OnNnsens nımmt Nikolaus Belegstellen Aul
dem bisher erarbeiteten ext wieder auf: Papst Hormisdas ebd 104); vgl selne
Deutung von Gregor ebd 173) muit eb 124 die 5Synode beschlie(t
N1ıc LLUT aufgrund der Autorität der Konzilsmitglieder, sondern aller Glaubenden,
»unıversalı SeEeNSU«

55 Ebd 11 106 recte illa Sunt canonıca statuta, YJUaAC SUNLtT synodice constituta UUO-
nıam Synodus repraesentat secundum SUuam qualitatem aut provınclam aut regnum
aut unıyversalem ecclesiam. uldqui Nnım synodice S1C constituitur,
et acceptationem et confirmationem, licet robur 1n uSsSu vigeat.
Das Kardinalskonzil erfüllt diese Forderung, SONS waren die päpstlichen Dekretalen
ungültig. Vgl eb 106—-108
Ebd 109, 11 Non NeCZO tamen IM ad consultationem respondere, PDeT-suadere et scribere SCINDEr potu1sse, sed dico de statutis, YJuUae Vım CanoNnum habent,
et decretis, YJUaAE ligant unıversaliter quod CaloNnNum statuendorum auctoriıtas NO  a
solum dependet papa, sed COMMUNI Et contra hoc conclusionem nulla
praescr1ptio vel consuetudo valere potest, SICUtT LIEC Contra 1US divinum naturale,
QUO lsta conclusio dependet.

250)



KRAEMER, ONKORDANZ UN:!  9 KONSENS UN:  w KESPUBLICA

aufheben, da{s die Konzilsmitglieder aufgrun ihres Konsenses Be-
schlüsse fassen un: nıiıcht blo{s durch Beratung Urteil teilnehmen.”

(2) /Zaur Verteidigung sSelner aus der altkirchlichen Konzilstradition
begründeten Konsenstheorie sich Nikolaus muiıt den (Gsrundaus-

der Monarchietheoretiker auseinander. Die Thesen VO der dem
aps allein verliehenen göttlichen aCc VO  3 der Machtfülle der rO-
mischen Pontifices gegenüber der Teilbefugnis aller anderen un: VO

DPetrusamt überprüft (vor dem Hintergrund der universitas-Theo-
rie) hinsichtlich ihrer biblischen Grundlage.” Hr wiederholt das Urteil,
Petrus habe keine orößere Macht VO  > Christus ernalten als die ande-
LEeN Apostel; habe 11UT eıne orößere Leitungsfunktion aufgrund der
Zustimmung der anderen Apostel innegehabt, aber keine Macht ber
S1e  59 Daraus schliefst auf die Gleichstellung der Bischöfe (vielleic
er Priester). Rangordnungen beruhen allein auf dem posıtıven
ecCc DIie päpstliche Jurisdiktion wird ach der Korporationstheorie
und elner Theologie umschrieben, welche die solidarischen Entsche:i-
dungen als gottgewollt versteht.° el fällt auf, 1ın welch posıtıver
Weise Nikolaus die Verhaltensweisen der Menschen, Glaubenspraxis,
Brauchtum und ewohnheiıt, einschätzt un:! als rechtskonstitutiv WEeTl-

tet Dem korreliert das Urteil, der aps ist eın Oberbischof, un! die
Rechtskraft der Allgemeinen Konzilien gründet nicht 1mM apst, SON-

ern 1n der ustimmung aller  61

Ebd 110f£.
Ebd H3, 6—12 mıit 1nwels auf Super DYIMO Decre-
talıum commentarıa « vgl J IERNEY, Foundatıons 220-—-23/; WALTHER, Impertales Öniıgtum
208212
e CONC cath 1L, XI 145 622
Ebd TE Z cardinales nomiıine universalis ecclesiae eligere et PeTI hoc, quod
PCI illam subiectionem universalis ecclesia subicıit electo, admıinistratio illa ın 1PSO
(1} illa translata ilurisdictione ıIn CU. peI electionem facıt IM Non NCSZO amen
divinam potestatem CONCUITITIEIEC auctorıizantem et confirmantem KEx qu1bus
lLurisdictionem 1n Komano pontifice 1ta constitun divino privileg10 et electione,
Sicut 1n allis admıiınıistrationem ecclesiastiıcam habentibus. Et sicut ogradualıs malorıtas
princıpatus et1iam eodem modo constitultur divına ordinatione et electione S1VeEe
CONSENSU subiectorum DPetrum apostolis volentibus Christo princıpem consti-
um, S1C et 1n alııs admıinistrationem habentibus. Vgl ebı 123 Nec illudW. KRAEMER, KONKORDANZ UND KONSENS IN KIRCHE UND RESPUBLICA CHRISTIANA  aufheben, daß die Konzilsmitglieder aufgrund ihres Konsenses Be-  schlüsse fassen und nicht bloß durch Beratung am Urteil teilnehmen.”  (2) Zur Verteidigung seiner aus der altkirchlichen Konzilstradition  begründeten Konsenstheorie setzt sich Nikolaus mit den Grundaus-  sagen der Monarchietheoretiker auseinander. Die Thesen von der dem  Papst allein verliehenen göttlichen Macht, von der Machtfülle der r6-  mischen Pontifices gegenüber der Teilbefugnis aller anderen und vom  Petrusamt überprüft er (vor dem Hintergrund der universitas-Theo-  rie) hinsichtlich ihrer biblischen Grundlage.”® Er wiederholt das Urteil,  Petrus habe keine größere Macht von Christus erhalten als die ande-  ren Apostel; er habe nur eine größere Leitungsfunktion aufgrund der  Zustimmung der anderen Apostel innegehabt, aber keine Macht über  sie.”” Daraus schließt er auf die Gleichstellung der Bischöfe (vielleicht  aller Priester). Rangordnungen beruhen allein auf dem positiven  Recht. Die päpstliche Jurisdiktion wird nach der Korporationstheorie  und einer Theologie umschrieben, welche die solidarischen Entschei-  dungen als gottgewollt versteht.” Dabei fällt auf, in welch positiver  Weise Nikolaus die Verhaltensweisen der Menschen, Glaubenspraxis,  Brauchtum und Gewohnheit, einschätzt und als rechtskonstitutiv wer-  tet. Dem korreliert das Urteil, der Papst ist kein Oberbischof, und die  Rechtskraft der Allgemeinen Konzilien gründet nicht im Papst, son-  dern in der Zustimmung aller.”  57  Ebd: 12; N. 110£  58  Ebd. 13: N. 113, Z. 6-12 mit Hinweis auf FRANCESCO ZABARELLA, Super primo Decre-  talium commentaria ; vgl. TIERNEY, Foundations 220-237; WALTHER, Imperiales Königtum  208—-212.  59  De conc. cath. 1L, 13: h XIV/2, N. 115, Z. 6-23.  60  Ebd. N. 117: cardinales nomine universalis ecclesiae papam eligere et per hoc, quod  per se illam subiectionem universalis ecclesia subicit electo, administratio illa in ipso  cum illa translata iurisdictione in eum per electionem facit papam. Non nego tamen  divinam potestatem concurrere auctorizantem et confirmantem ... Ex quibus patet  jurisdictionem in Romano pontifice ita constitui ex divino privilegio et electione,  sicut in aliis administrationem ecclesiasticam habentibus. Et sicut gradualis maioritas  principatus etiam eodem modo constituitur ex divina ordinatione et electione sive  consensu subiectorum  . Petrum apostolis volentibus a Christo principem consti-  tutum, sic et in aliis administrationem habentibus. Vgl. ebd. N. 123: Nec illud ...  obstat, quia, si sine rectore universitas statuere non posset, exercitio iurisdictionis  apud eum existente, non tamen sequitur econverso rectorem sine universitate, in qua  est habitus et potestas, statuere posse. . . . Sic dicimus omnem synodum patrum, quia  habet condendi potestatem statuta, habere etiam et iurisdictionem.  % Bbd. N. 126  251obstat, qula, G1 sSiıne rectore uniıversıiıtas statuere 110.  a pOssert, exerc1ıt10 iurisdictionis
apude exıstente, 110  a amen sequitur ECONLVEISO rectorem SIne unıversiıtate, ın Ua
est habitus et estas, statuere O: S1C dicimus synodum patrum, qul1a
habet condendi potestatem statuta, habere eti1am et iurisdictionem.

61 Ebd 126
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Als Grundlagen SEINES Entwurtfes nenn Nikolaus das Naturrecht
un: die Vernunft, In der dieses Recht begründet 1st un: damit 1ın den
Menschen selbst leg Dem Naturrecht darf eın gesetzteSs ec W1-
dersprechen. Denn VO atur aus haben alle Menschen gleiche acC
und Sind gleich fre]l. DIie gerechte, ordentliche aCcC elInes gleich
maächtigen Menschen ann daher IBESER HIEC die Wahl un! die Zustim-
MUunNng der anderen Zzustande kommen.“* Der Wille des Gewählten ist
nicht Gesetz, der Vorangesetzte ist nicht olutus eQ1bus, sondern ist
die Gesetze gebunden.”
es Gesetz MU: vernunftig und zumutbar Sse1N; darf der

Landessitte nicht entgegenstehen; 1Ur eINe Vorschrift In den all-
gemeınen Gebrauch der Menschen un: der Gerichte übergegangen
ist, können WIT VO  a einem »Geset7« sprechen. Das ec wiıird durch
Übereinstimmung, Gebrauch und Annahme In Tra gesetzt Deshalb
werden 1Ur die VO  aD eiInem allgemeinen Konzil erlassenen Vorschrif-
ten als Canones bezeichnet. Kıirchliches ecCc annn N1ıCcC VO  a einem
allein gesetzt werden. Diesem Grundsatz folgte die frühe rche, annn
trat die Stelle der romischen Patriarchatssynode das Kardinalskol-
legium.“”

kın Fundament der monarchistischen Argumentation ist die
kKechtsregel: »Keine Synode ist gültig, wenn S1€e NIC VO Apostoli-schen anerkannt wurde.« Nikolaus widerlegt diesen Satz histo-
risch für die Allgemeinen Konzilien, S1€e brauchen für ihre Gültigkeitkeine Bestätigung (confirmatio) 1im Jan eines eigenen Rechtsakts des
Papstes. Andererseits Jäfst 117 SeIN Urteil erkennen, da{fs den
»Konsens« als eın unıverselles SOozlalprinzip der Verständigung der
Glaubens- und kechtsentwicklung verstehen gelernt hat Nach SE1-
1ier Theorie, da{fs der Konsens er das konstitutive Element der Kon-
zilsbeschlüsse lst, urteilt konsequent mıiıt Blick auf beide repra-
sentatıven Instanzen In der Kirche Einerseits gilt, da{s hne die Zil-
stımmung des Papstes eın Allgemeines Konzil, das ber Glaubens-
fragen entscheidet, nıicht (allgemein)gültig ware. Las Konzil MUu
aber, 1es ist VO  a se1lıten des Papstes beachten, bei der Beschlufsfas-
SUNg SEeINEe Eigenständigkeit behalten. Andererseits entspricht HIC

6 Ebd 127 Quelle ist ARISTOTELES, Polıtık b
De CONC. cath I XIV/2 129 G1 INNeEe id 1U: essert, quod pontifex OMAaNus
vellet, qul1a tUNC inıuste sententlare nequiret. QÖuare oportet quod 1US i1udicium
nonıbus strıngatur quibus subest, et PCI YJUOS examınatur sententi1a, secundum EOS
S1t 1usta vel Vgl KEIBSTEIN, Volkssouveränität II FA
De (TE cath. IL, h X22 130f.
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der Wahrheit, eın rechtmäßiges Konzil SEe1 derart VO  D der Autorität des
Papstes abhängig, da{fs jeder selner Beschlüsse hne Zustimmun des
Papstes null und nichtig ware; ann ware namlich das Urteil nıicht die
Beschlufßsfassung des Konzils, sondern 1Ur das Urteil elINnes selner Mıiıt-
olieder.”

Fur die ene der Beschlufskörperschaft annn hinsichtlich des
sichernden Vorrangs des Konzilskonsenses un! der orm der Kon-
sensbildung 1m Konzil festgehalten werden: In dieser Urteilsbildung
des Nikolaus VO  a Kues oMmMmM nicht 1L1UT sSe1In konkordanzverpflich-

un!:! insofern vernetzendes Denken 7E Ausdruck, sondern
diese omplementäre ekklesiologische Konsenstheorie ann mıt Blick
aıf die welıltere kirchenpolitische Entwicklung auch als realistisch
und zukunftsweisen bezeichnet werden.® amı ist aber weder die
Theorie des CONSECHSUS OMNIUM fidelum 1M Verhältnis ZU Konzil och
die praktische Einlösung dieser Theorie beantwortet

Konsens als Einbindung der Machtträger der der Untergebenen
Die bisher entwickelte Kritik der ese VO  D der Vollmacht des
Papstes stutzt sich auf die Konzeption VO  aD der Superloritäat der Kirche
als Gesamtheit Obwohl alle aCc VO ben ommt, x1Dt 1n der
65 Ebd 133 AT nullam ratam synodum, YJUaALN 1PS1US apostolicae sedis 110  >

firmat auctorıtas hoc estT, absque scilicet universalıi Synodo universalis
ecclesliae. Ebd 136, AA Fateor de constitutionibus fidem tangentibus
555e quod, sedis apostolicae auctoritas n1ıs1ı intervenı1at, ratae 110O:  3 sunt, 1MMO 1pS1USs
pontific1ıs Komanı COMNSEINISUS intervenıre debet, C411 cit princeps In episcopatu fidel;
S1C et 1ın allis omnibus constitutionibus, quon1am 1psae robur concordlia synodica
recıplunt robur omn1ıum concordla dependet; eb BL Non amen hoc est
LO 8  bn quod ın SYyNOdo rıte congregata admissis admıittendis et rıte celebrata dUuUuC-

Oorıtas i1ta eti1am ab 1PSO capıte dependeat, quod n1ıSs1 ın UAIMNCUMNYUC diffinitionem
consentiat, quod tunc illa diffinitio sıt nulla, qula tunc iudicıum 110  e} esset SyNOodl, sed

66
Un1us an  m, quod implicat.
Vgl uch die Theorie VO.  a’ JOHANNES VOo  Z SEGOVIA, [Je sanctıtate eccles1i4e , VIS
CIm 6605, fol 109" un: fol I  3 decreta, YJUAC fiunt 1ın generali concilio, necdum
auctoritate Christo ecclesiae, sed COMMUNI omnıum fidelium assensu
obtinent firmitatem, qu1a videntur transısse quası ın naturam contractus et habere
V1m de lure naturae, quod dictat pa inıta COMMUNI multorum CONSENSU ab
aliquo infringl 110  a} debere (um 191  x papa pPCT aut SUOS praesidentes similiter
et cardıinales interessentes concılio unNna (LE asSsemnsu praelatorum, tot1us cleri, prin-
cCıpum christianorum populi tidelis, quı PeCI aut S1105 Oratores aut nuntio0s
repraesentantur, ın aliquod decretum CONsSeNsSerunt, contra 1US naturae 556e videtur,
quod Per UEINCUMIIUEC dictis, eti1amsı AaXImus omnıum singillatım s1t praedic-
tum, decretum absque alıorum fortassıs contra infringatur.
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Kirche keinen gottgegebenen Oberbischof, der aps ist 1IudeyX fide1 als
DYIMUS SInQulos. Nach dem monarchistischen Kirchenverständnis

der princeps das S6 wird als olutus lezibus bezeichnet un
bedient sich der freien Auslegung un:! der freien nwendung der
Nichtanwendung der Gesetze (sSo tendenziell das papalistische EDI-
kieverständnis®). 1 Jas korporative Denken geht davon aus, da{s jede
Gemeinschaft miıt ihrem Rektor, 11UT als solche ist S1e generationen-
übergreifende juristische Person, eın Recht auf Selbstbestimmung hat
Nicht elıner individuellen Person omm die super10r1tas (Souveränıi-
tät) B sondern 61€e 1eg zugleich eım Herrscher als admınıstrator
uUuNLVersSIitatıs un:! der Gesamtheit. Der Rektor esimm: die Verwal-
tung ach Maisgabe der allgemeinen Zielvorstellungen, der Vertfas-
sungsgepflogenheiten und der Gesetze Grundlage dieser Herrschafts-
form ist die Zustimmung. Konsens edeute 1er zunächst abstrakt,
da{fs das Gemeinschafts- und Rechtsleben SOWIE die Administration
auf einer Einverständniserklärung der Gesamtheit beruhen Konkret
wIrd der Konsens mindestens dadureh, da{fs der Gemeinschaft als sol-
cher eın Recht auf Selbstdarstellung, also auf Versammlung mıt Tti-
kulationscharakter, zugesprochen wird, der S1€e annn nachprüfen,
kontrollieren der eigene Beschlüsse fassen. Bleibt das Konsensver-
ständnıis als Zustimmung ZA17T Gesellschafts- un: Rechtsentwicklung
eın theoretisches Prinzıp, ann selner monarchietheoretischen Ver-
wendung nichts entgegengeSsetZ werden. Der Konsensbegriff wird
annn praktisch azu mifsbraucht, die politische Einbindung der 1LI5-
tergebenen 1n das Herrschaftssystem sicherzustellen. uch der Kon-
kordanzbegriff mMUu mıiıt praktischen Forderungen und Kegelungen
verknüpft se1ln, damıt das Einmütigkeitsprinzip tatsäc  1C ZU oTOÖ-
seren Wohl der Gesamtheit der Beherrschten und nıicht HÜT ZUT Herr-
schaftsstabilisierung führt Von dieser Betrachtungsweise des CON-
SPNSÜS OMMNTIUM her Sind die welteren Aussagen und die politischen
Auseinandersetzungen praktische Fragen der gegenseltigen Aner-
kennung anzugehen.

Im dritten Buch VO  a De concordantıa catholica bringt Nikolaus VO

Kues se1lne Erkenntnisse Aaus der Quellenforschung systematısıert für

67/ Vgl HEINRICH Allegatıo CONFra auctorıtatem et ZeSs concılır Basıliıensis: Sa-
amanca (’6d 2504, fol 14  S epikla est >vırtus AaNNEXa princ1ıpl« (ARISTOTEL. Nık
Ethik V/ 14), C quUa potest et debet dispensare contra tatuta et1am ab 1PSO facta,
quando subest rationalis; vgl ‚ACK, Polıtische Grundgedanken 323

68 Das Prooemium diesem Buch ist, VO  - ein1gen Nachträgen abgesehen, dıie letzte
Arbeit Jext; vgl XIVZE, XX
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die Herrschaftsordnung des politischen (GGemeinwesens ZULT Geltung.
€e1 hat das SUCYTUM imperium 1mM Blick; ach elIner grundsätzlichen
Betrachtung der weltlichen acC handelt ber die des K.Aa1l-
SETITS auf dem Allgemeinen Konzil, ber den Reichstag un!: schlägt
eine Reichsretftorm VO  -

Seine Denkweise der onkordanz führt ih: dazu, VO  32 elner orund-
sätzlıchen strukturellen Entsprechung VO Kirche und eIie VO  aD »SÜ -

cerdotium << und ımper1um , auszugehen. Beider Macht stammıt VO ott
un:! den Menschen.

ber ihr Verhältnis 7zuelnander ist durch gegenseıltige Unabhängi1g-
keit estimmt, auf dieser Grundlage ist die concordia gefordert. egen
die Vertreter der Lehre VO  an der päpstlichen Oberherrschaft betont
1KOlaus die Eigenständigkeit der kaiserlichenC DIie Wahlbeauf-
tragten des Reiches handeln nicht 1mMm Auftrag des Papstes.” DIie Wahl
des Kaisers basiert auf dem naturrechtlich Jegıtimierten Konsens der
Wahlbeauftragten. Das olk als SANZCS ist der Idee ach Subjekt,
be1l den mıt gleichen natürlichen Rechten ausgestatteten Menschen
leg die Herrschaftsmacht aucCc die Legislative) der Substanz
ach { )a die Individuen die selbst N1C ausuüuben können,
wird anstelle des expliziten Wahl-)Konsenses elıne suhrecti0 spontanea
als konstitutives Element ANSCHOMUINCIL, der Gewählte soll siıch als
Schöpfung der quası kollektiv versammelten subiectı betrachten.”®
i1ne Bestaätigung der Königswahl 1456 den aps ist für Nikolaus
undenkbar.“

Der Reichstag ist In Parallele Z Allgemeinen Konzil konzipier  t.72
DIie jJahrliche Abhaltung des Reichstags”” und häufige Versammlungen

e CONC cath ILL, DL Non est ig1itur modo concedendum
electores Komano pontifice potestatem eligendi habere, S1C quod, n1ıs1ı ıpse COI-

sentiret, 110  - haberent, ut 61 vellet, ab 1PSI1S tollere posset. Vgl ALTHER, Impert1ales
Önigtum 255 Volkssouveränıität II LTE
e GTL cath HE 331 AL OMNI1S superlor1itas ordinata electiva
concordantıa spontaneae subiectionis exorıtur, et quod populo illud divinum sSeM1-
narıum PpeCI COI  en omnıum hominum aequalem natıvıtatem et aequalia natu-
ralia 1Ura inest, ut OMnNn1s potestas, JUAEC principaliter deo est siıcut et 1pse homo,
LUNC divina censeatur, quando PeT concordantiam COI subiectis exorıtur, ut
S1C constitutus, quası In omn1ıum voluntatem gestans 1n principando, publica et
COMMUNIS PersoONa singulorum vVvocetur dum quası omn1ıum collective
subiectorum siıbi creaturam cognoscıt, Hoc est illud ordinatum spiritualis colli-
gantıae divinum matrımonı1um In radıce durativae concordantiae assıtuatum, PeT
quod 1sta respublica optiıme ad finem aeternae felicitatis Pace dirigitur. ZAET
Begriffsverwendung vgl Anm

/ Ebd 335
Ebd 469—481; N. 47/1, 7 B LEt dum simul convenıunt ın un compendio

255



VO!  > UEFS KIRCHE UN  ® KESPUBLICA

auf en Ebenen stellen dem Konzept ach e11 keprasentatıvsystem
dar dem die Stände das olk auf unterschiedlichen Stufen vertre-
ten Nikolaus fürchtet selbst da{fs On1g und Fürsten unter dem eck-
mantel des Gesamtwohls ihre Partikularinteressen verfolgen un
annn das olk als ea  10N auf diese Herrschaft Unterordnung
abwirtft DIie Neuordnung des Gerichtswesens un:! des Wahlverfah-
remns gehören daher den wichtigsten föderatıven Reformvorschlä-
sch ein Steuersystem und e1in ständiges Heer soll die Zentral-
gewalt stärken

Im Epilog 7A7 drıtten Buch formuliert Nikolaus VO Kues
Grundsaätze freiwillige Unterordnung aller der wen1gstens der
Mehrheit eiınerseıts und eiINe Herrschaftstorm die aus allgemeiner
Zustimmung un ahlen hervorgeht andererseıts, konstituleren C111

harmonisches Zusammenleben
Wird 1er e1I1lle Gesellschaft gezeichnet die 1Ur Bestand hat WEenNn

Individuen un: Gruppen sich statisch MI1 ihrem vorbestimmten C
sellschaftlichen (Irt identifizieren? Ist der Konkordanzgedanke ZUT

Eingliederung der Untertanen formuliert der wird verbunden MI1
dem iel praktikablen Beteiligung der Herrschaft? Lrst
Ende der Zzweıten Textstufe bezeichnet Nikolaus mıt dem Wort » KON-
kordanz« nıiıcht mehr 1urx die (in Ständegesellschaften doch sehr
gleiche) Einigungspflicht der Herrschenden und der Beherrschten,”®
nicht mehr 1LLUI die Einmütigkeit auf der Standesebene,“ verbindet
»Konkordanz« mi1t dem rsprung der Macht; concordantıa STEeE annn

der Stelle des korporationstheoretisch geklärten Konsensbegriffs.””
repraesentativo, otum IN collectum est vgl KEIBSTEIN Volkssouveränt-
tat 85f

73 e CONC cath L11 “XIV/3 508 radıx est instiıtuere annu0os CONventus

generales eTt hoc Basıiliensi concıilıo et uturıis regulam dare
Ebhd 3() 503 6—8 Et S1C nobilibus inter altercantibus 1U$S5 INNeE 111

quaerentes surgent populares, QUOMIALLL, SICULT PTINCLIPES I1devorant
l1ta populares PTINCLIDES
Ebd 3339 vgl JOH BARMANN USANUS und die Reichsreform (Maınz

MEUTHEN Modı election1s Entwürfe des ( USANUS ZU Wahlverfahren
Bracher (Hg.) aa un Parteıien, OrseYy Berlin s

76 Vor dem Mitsbrauch derer, die AaUus theologischen Aussagen yesellschaftliche Analo-
SICH erschliefßen 1ST nicht geschützt e CONC cath h-MXIV/1 concordlia
NM est id ratıone A1ELE! eccleslia catholica unl  © et plurıbus concordat ul  S

domıno et pluribus subditis Vgl ehı A 14} Ex qUO pate IN Cu

patriarchis et omnibus christianıs UU tale COTPUS constituere eCcesse est CeTrgO
concordantiam illam S5€ un  ® pluribus unr capıte et pluribus membrIis
Ebd I1 h‘XIV/2 136 P (scilicet constitutiones concilil) robur COINN-

cordlia synodica recıpıunt
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Sind aber die gesellschaftlichen on 1ın dieser Sozialtheorie
realitätsentsprechend berücksichtigt, auch solche, die Nikolaus selbst

bearbeiten hatte? ach der Monarchietheorie sSind Kontflikte
tendenziell abweichendes Verhalten, we!il der Herrschende als PETSOTLIA
publica auch das Gesamtwohl verkörpert. Korporationstheoretiker
sprechen VO  i der Zustimmun »aller«, oft 1m 1Inn eiıner aktıven
Mitwirkung. In der politischen Wirklichkeit der hierarchischen Giesell-
schaften sollen die Höhergestellten der Idee ach Aaus Verantwortung
VOT ott un für das Gesamtwohl die Interessen der Niedrigeren mıt-
vertreten Der Konsensgedanke und das Einheitsdenken können azu
verleıten, die Herrschenden eingebunden sehen, hne ihre Macht
und hne die mıiıt der Macht mitwachsende Destruktivkraft realistisch
eingeschätzt en Nikolaus hat die Verselbständigung der Maäach-
tigen gesehen. Hat auch für die Untergebenen soz1lale Rechte for-
muliert und gefordert, die zugleich elne »Konkordanz« der Kleinen,
ihre Partiızıpation der Rechtsentwicklung un! Verwaltung un:
gleich eine Beschränkung der Mächtigen beinhalten? Der Historiker
Helmut alther ist der Ansicht, 1n diesem Entwurtf sSEe1 1mM gesell-
schaftlichen w1e 1 internationalen Bereich das Souveränitätsproblem
durch das Einheitsprinzip verdrängt79

Die Beobachtung, da{s Nikolaus VO Kues den burgern (subiect1 1mM
Verbalstil aktive Fähigkeiten zuschreibt, ze1ıgt sSe1In Bemühen, S1€e als
Jrager VO  - Rechten un: Entwicklungen anzuerkennen: DIie subiect:ı
wollen die Macht des KOn1gs ach der Verfassung geregelt sehen.
Für die Kirche hatte CL entsprechend der Korporationstheorie, dem
aps die freie Verwaltung der Kirche zugesprochen, bel ergehen
der Unfähigkeit könne aber abgesetzt werden; die subiectı können
ihm COMMUNL concılio aus denselben Gründen ihren Gehorsam afife
kündigen.”

Ebd ILL, 391, K Omnı1s potesta peI concordantiam COI  eCmmn

subiectis exorıitur; vgl eb 339 electiva hac concordantia venıit.
WALTHER, Impert1ales Önıgtum Vgl Innozenz LL Dekretale Per venerabılem :

214, 1132 FOX superiorem iın temporalibus mınıme recognOoOscat, super10-
Mtas als mittelalterliche Formulierung des Souveränitäatsproblems.

80 De CONC cath H hXIV/3. 376 DE Studiıium regent1is debet CSSC, ut PCT
concordiam leges ordinet. nde opportunum est ın concilio utrıusque sStatus pr1-
matum praesulum cuncta universalia LE& publicam tangentla statu1 et ordinarı ı.
Illius VeTO S1C PeT concordiam constituti EexXxseCcCutor PEX 55C debet, quon1am est 1psa
constitutio regula, secundum QUAIL subiect! potestatem reg1s ordınatam S55€e volunt.
Seine freie Disposition (Epikie oilt 1LLUTI für die Generalklauseln. FAET Begriffsverwen-
dung vgl Anm.

81 Ebd I; 161, H
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Hat Nikolaus 1MmM Schlufkapitel des Zzweıten Buches, das als VOI-
etztes verfadßste, den CONSECNSUÜS OMNIUM auf die Glaubenden hın Pra-
71s]1ert? eın erstes Thema ist die Glaubenssicherheit der Kirche; das
Universalkonzil erreicht den höheren rad der Unfehlbarkeit, weil
den Glaubenskonsens aller vertritt.° » Einheit der laubenden« 1mM
Innn VO Christenversammlung bedeutet Ja nichts anderes als »Kıirche«
der »Konzil«. Der aps STE ber jedem einzelnen un ber jeder
einzelnen Ortskirche distributive), aber egenüber allen Glaubenden
als Versammelte (collective), weil S1e annn Kirche Sind, ist der aps
minister .° Fuür die Mitwirkung und für alle »kollektiven« Entschei-
dungen, w1e etwa die der Gehorsamsverweigerung, sehen die Kor-
porationstheoretiker die Notwendigkeit der Verständigung un der
törmlichen Beschlufsfassung. Wie die anderen Konzilstheologen hat
1KOlaus neben der Identifizierung des Universalkonzils mıiıt der Kır-
che eın 5System VO  - Synoden und Versammlungen VOT ugen; dieses
ann Ila  — (nach den VOTANSCSHANSCHNEN Überlegungen) aber LLUTr mıt
dem 1Inwels als kKepräsentativsystem bezeichnen, da{s die Vorsitzen-
den 1ın den Teilsynoden eiIne beschlufsleitende un  107 der elIne
Machtstellung egenüber den Mitgliedern en In der Kirche soll
allerdings die plenitudo fontis gratine (nicht potestatis ) vorrangıg se1n,
die In den mystischen Leib flieist al VO  D Personen und Gesetzen
ber Menschen o1bt In der Kirche 11UT approbatione subiectorum ,
aufgrun der Bestätigung aller laubenden .“

ährend selner Abschlufarbeiten e concordantıa catholica liest
1KOlaus Marsilius VO  w ua die dort zıt1erten Aristoteles-Passagen
sprechen in derart d da{fs für das dritte Buch eın e1igenes Vor-
WOTt85 formuliert, die exzerplerten Passagen In Se1IN Werk aufzu-
nehmen. Die Bestätigung sSeINES Konsensgedankens durch den STIE-
chischen Philosophen ist zumiıindest eın iel dieser Nacharbeit Der
Grundgedanke läfst sich zusammenfassen: Die Staaten haben ihren
Ursprung ın der Sozilalität der Menschen und In den Gesetzen, die auf
allgemeiner Zustimmung beruhen Daher mMUu: a  es, W as ZUrT Erhal-
(ung des Gemeinwesens dient, mıt der Zustimmung aller Burger VelI-

52 Ebd 24858
83 Ebd 259 SE Quare unıtas fidelium est illa, ad CU1US servitium et observatiam

praesidentia est UuPp! singulos. dictum salvatoris, quod malo0or inter apostolos
distributive debeat c5S:Cc, OomMN1ıuUumM collective, quon1am S1C ecclesiam faciunt, mıinıster.

potestatem habeat pastoralisJ110  aD} S1IC omni1ibus collective 1U xtra praemıissa.
Ebd 261; 16f.
Ebd I: Prooemium: 269, un:! Z/0.
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handelt werden. S0 wird die Mehrheit des Volkes den rechten Weg
un:! das jeweils Nützliche nıcht verfehlen. Andernfalls aber ware eın
natürlicher Antrieb (appetitus naturalıs ) sinnlos, Was den Philosophen
als uınannehmbar ilt; enn der Mensch ist eın auf Gemeinschaft un
Offentliche Verantwortung angelegtes Lebewesen und ne1g VO  a atur
aus einem Leben 1ın staatlicher Ordnung.”

I Iie Aussage, die Mehrheit des Volkes werde den rechten Weg
ebensowen1g verfehlen, WIe die Mehrheit des Priestertums VO wah-
TEeN Gesetz nıicht abweichen werde, klingt 1er WIe eın (von der über-
schaubar-elitären Bürgergesellschaft Athens ın die Ständegesellschaft
des Römischen Reiches transponiertes) sozlales Aprıor1 der Cusanı-
schen Sozialtheorie der gesellschaftlichen Konkordanz. Von er
annn keine der Einzelaussagen AL alleimnigen Schlüssel der Deutung
erhoben werden, weder die Aussage ber die Sozialnützlichkeit der
Genossenschaften, ber die Herrschaftsformen, welche ihre (G‚esetz-
gebung auf die Zustimmung aller der weniıgstens der Weisen stut-
ZCH, ber die Wahlmonarchie, och die Aussage ber die natürliche
Unterordnung (naturalıs Servitude ) der Einfältigen.” Nikolaus hat se1in
Werk mıt einem neuplatonischen Ordnungsentwurf begonnen; mıt
dem ortgang SEINES Quellenstudiums hat sehr bald erkannt, da{s ın
der gesamten vordekretalistischen Ekklesiologie die /ustimmun
(CONSENSUS ) der Glaubenden eın konstitutiver Bestandteil der kıirchli-
chen Amtsvergabe un: der Verwaltung Ist Diese Tradition, ihre theo-
logischen Begründungen und kanonistischen Belege, hat 1ın selner
insgesamt korporationstheoretisch argumentierenden Konzeption
ausgebreitet. In dem Mals, 1ın dem die Zustimmung der Betroffenen
der aller) rechtsphilosophisch miıt dem IUS divimum et naturale be-
ogründet, gewinnt se1in Konsensbegriff auf diesem Fundament die
orm elınes naturrechtlichen Prinzıps, das neben die theologische AUS-
Sdsc T1 alle Macht stamme VO  - ben Röm 13) 1KOlaus ist bewulßst,
da{s Gottes Wirken nıicht als eın den Menschen gleichwertiges Han-
deln verstanden werden annn un da{fs den Menschen weder ihre

Vgl ehı 269£. l1eweıt Marsilius VO:  a Padua die politische Theorie des Aristoteles
um{formt, analysiert SIGMUND, The Influence of Marsılıus of Padua Vth-
Century Conciliarısm , ın JHI (1962) 3902—402
De CONC cath 11L, Prooemium: 270, Z 270, un: 276, 4/

2713 E Z 3/ 283, 1 'J vgl ALTHER, Impertiales Öniıgtum 245 »In
selinen Überlegungen ZU OoOnsens geht WäarTr VO  a eiıner gleichgrofßen Freiheit aller
Menschen aus, äflst ber das hierarchische 5System sich durch freiwillige Unterwer-
fung der stult: un fatu1 konsolidieren.«
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Verantwortung untereinander och ihre Eigenständigkeit abnımmt
Fur den theologisch besonnen argumentierenden Kanonisten iıst die
gesellschaftliche rage der Souveraäanıtat (super10r1tas ) keineswegs VOTI-

entschlieden Deshalb ist die Rekonstruktion SEINES Argumentations-
gANSCS VO der theologisch deduzierten, gesellschaftsabstrakten Bei=
tidee der concordantıa hin FAa praxisanalytischen, ann aber NatUur-
rechtlich begründeten Prinzıp des CONSENSUÜS spannend. Denkvor-
aussetzungen SInd unabdingbar. 1ne Sozlaltheorie ist er daran
prüfen, WI1e€e konsequent 6S1e ihre Voraussetzungen un: Prinzıplen mıt
praktischen Vorschlägen verbindet, die diesen entsprechen und den
Bedürtfnissen der Menschen ihrer eıt gerecht werden.

Differenzierungen 1 Konsensbegriff un:! Praxisfelder
1KOlaus VO  - Kues hat 1n selner Herrschafts- un: Gemeinschaftstheo-
r1ıe theologisch un! naturrechtlich begründet, da{fs Leitungsmacht und
Gesetze auf dem Konsens der Betroffenen beruhen mussen. Iiese
These wird VO den Monarchietheoretikern zurückgewiesen, obwohl
Che Rechtsgeschichte se1t dem ertum für alle Bereiche des Rechts
Gemeinschaften als Juristische Personen kennt un! für diese Körper-
SCNaiten das Zustimmungsprinzip als konstitutiv anerkennt. In der
Theologiegeschichte und 1n der Praxıs der Kirche o1ibt ebentfalls die
Iradition, den Konsens als konstitutiv für kirchliches Handeln A
sehen. In der ausgebauten Korporationstheorie (universitas-Konzept)
meınt das Prinzıp, die auDens- un die Bürgergemeinschaft als e1-
gentlichen JTräger der Glaubens- un! Rechtsentwicklung anzuerken-
HNEeH, demnach haben die Herrschenden den Willen und die Zielvor-
stellungen möglichst er Mitglieder In Entscheidungen einzubezie-
hen Nikolaus hat N1CcC ZUerst das Prinzıp formuliert un annn Kon-
kretionen vVOrsCHOININECK, sondern hat Entscheidungsprozesse un da
T trukturen, hat Aussagen ber PraxI1s, Bräuche und ewohnheits-
rec studiert ach der 1er bisher verfolgten Vorgehenswelse, die
argumentatıve Klärung seliner Leitideen nachzuzeichnen, dürten also
Hınwelse darauf nicht fehlen, welche Maniftfestationen des (‚esamt-
willens eım Formulieren seliner Theorie aufgegriffen und für wel-
ch roblemkreise handlungsleitende Zielvorstellungen als Orde-
rungen formuliert hat

26()



KRAEMER, KONKORDANZ. UND KONSENS KIRCHE UND KESPUBLICA

6.1 Bedingung für den CONSEISU.: OMN1UM: Repräsentationstheorien
on in überschaubaren Gemeinschaften sSind für die Wahl- der Be-
schlufßversammlungen Grundsätze (förmliche Einberufung, each-
(ung VO allgemeınen Richtlinien und früheren Beschlüssen, Re-
defreiheit, Verständigung und geordneter Prozefs der Urteilsbildung)

beachten, amı die Mitglieder dem Urteil zustimmen. Fur Be-
schlüsse muıt gesamtkirchlicher Geltung“ der für Gesetze, die für alle
Burger der politischen Gemeinschaften e1Ines Landes gelten sollen,
stellt sich zusätzlich die raZe, WEel 1MmM Namen aller beschliefsen ann.
Nach der Monarchietheorie wird die Gesamtheit VO Herrscher VeI-

körpert. IDIie Korporationstheorie uınterscheidet zwiıischen der einfa-
chen Verwaltung durch den Rektor mıt seinem Leitungsstab und den
klärenden, richtungsweisenden Beschlüssen für die GGesamtheit. Fuür
diese Fälle Sind Beschlufskörperschaften vorgesehen, die sicherstellen
sollen, da{fs das Selbstdarstellungsrecht der Gesamtheit un:! die inhalt-
liche Mitentscheidung durch die Mitglieder »kollektiv« ıIn rechtlich
fafsbaren Formen gewährleistet Sind. Wie der Konsens der multıtudo
fidelium ın der Kirche der der Bürgerkonsens 1mM politischen (‚eme1ln-

darzustellen un ıIn den dynamischen Entscheidungsprozessen
als Interessenvertrefung durchzuhalten lSt, deren Ende oft
weitreichende Beschlüsse mıiıt einem Gültigkeitsanspruch für alle g-
faist werden, darum geht der Rechtfertigungsstreit zwischen den
terschiedlichen Repräsentationstheorien.

Be1l der theologischen Legiıtimatıion tutzen sich die Basler auf die
KorporationstheorIie, orundsätzlich zwischen der unıiversellen
Glaubensgemeinschaft COrpuS mysSticum), oreifbar 1ın den Aussagen
VO Schrift und Konzilien, und der aktuellen Kirchenverwaltung (COFr-
DUS politicum ), greifbar ın den päpstlichen Dekretalen, untersche!li-
den Mıt dieser Theorı1ie verteidigen S1€e die kollektive, als der Gesamt-
heit adäquate orm der Vertretung un:! den höheren Kang der Be-
schlußkörperschaft gegenüber der personifizierten Darstellung der
Kirche 1mM Päpst.” Während se1INeSs rgumentatiıonsganges legt Niko-
laus Ausdrucksweisen der vormundschaftlichen, personalen Iypısıe-
rIung der Kirche durch den Papst” zunehmend ab, betont die der ( 26

Vgl WOHLMUTH, Verständigung In der Kirche (Mainz DERS., Die Konzılıen ON

Konstanz und Basel 1ın Alber1igo (Hg.), Geschichte der Konzilien (Düsseldorf
234-290;
Belege bei KRÄMER, DiIe ekklesiologische Auseinandersetzung dıe wahre Repräsentation
DERS., ONSECNS 23976—3237/ un:! nach dem Sachregister; ELMRATH, [)as Basler Konzıl
452455
DiIie Ausdrucksweise »significare« un: »figurare« folgt ugustinus, vgl De CONC. cath
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samtheit übertragene Autoriıtat un:! verwendet körperschaftliche
Rechtsbegriffe attır, da{fs der Konsens aller 1mM Universalkonzil VOCI-

treten ist.? In gleicher Welse unterscheidet zwischen Konzilsbe-
schlüssen un:! päpstlichen Erlassen, 1n elner prazısen Begri1ffs-
sprache die rage diskutieren können, ob eiIne uneingeschränkte
Gültigkeit vorliegt der eiIne Bestatigung durch die Prax1ıs hinzukom-
111e  — mu{fs

Hinsichtlich der Vertretung der Gesamtkirche hat Nikolaus aller-
dings dem sacerdotium (gua anıma CorporIis ) eine eigene und doch g_.
samtheitliche Kepräsentatiıon zugesprochen.“” In Glaubensfragen S1e

den Konsens er Glaubenden auch 1mM Priestertum allein OC
genwartıgt. DIie Priester vertreten die »Gläubigen« 1MmM Konzil. Von da-
her Sind für den NSUÜUS OMNIUM « praktisch 1L1UT die rechte Fkıin-
Berutung, die Zusammensetzung des Konzils und der Prozefs der Ver-
ständigung regeln; darüber hinaus oilt C>S; die wichtige rage
entscheiden, welche Einmütigkeit bei welchen Glaubensaussagen e_

reicht Se1IN soll, 6S1€e als Beschlüsse fassen. hne eine solche
Entscheidung könnte eın quantıtativ verstandenes Mehrheitsprinz1ip
dominieren. Mıiıt dieser Engführung auf die Vertretung der Priester-
kirche 1 Konzil ist Nikolaus hinter sSe1In argumentatıv erarbeitetes,
naturrechtlich begründetes Konsensprinz1p theologisch zurückgefal-

H: OIV/Z 15 daher eb 163 qu1sque praesidens figurata generalitate
subditos figurat; »ViIicem findet sich bei I HOMAS VON AQUIN, Summa
CONTFA gentiles 1 (Marietti 4108b) qul1a praesentiam corporalem Trat ecclesiae
subtracturus, oportuit, ut aliıcul commiutteret, quı loco SUl unıversalis ecclesiae gereret
J iın der zweıten Textstufe 11Ur für Petrus, vgl De CO cath 1L, °XIV/2.

251; vgl De USU COMMUNILONLS 88 112 LT typum Christi gerentes. Die theolo-
gische Vorstellung der person1ficatio findet ihren Niederschlag in der Formulierung
des Konzils VO  a Florenz Fxsultate Deo VO: NOov. 1439 DENZINGER, Kompen-
1UmM der Glaubensbekenntnisse UN: kirchlichen Lehrentscheidungen (Freiburg
Nr. 1321

91 [ Je GE cath IL, I MN 106 synodus repraesentat secundum SUualıl quali-
aut provinclam aut regNUmM aut universalem ecclesiam

\ Hıer kommen die neuplatonischen Gedanken ZUXT theologischen Beschreibung des
Priestertums ZU Iragen; vgl De CONC cath II BhAXEVZE Quoniam sicut
sacerdoti ab 1psa trınıtate robur capıt S1C praesidentialitas, JUaAEC
sacerdotio fluit descensive et comparatıve ad ideles; TIractatus de auctorıitate praesi-
dendı KALLEN 28) Et licet sacerdotium collectum synodice 110  a constituat otam
ecclesiam, et licet DaDa repraesentet oOtam ecclesiam, SIicut concilium sacerdotium
(sacerdotum) repraesentat, tamen verlor est 1psa repraesentatio concılıiı QUaIT

Insuper verıtas 110  > est tantum uniıversalı ecclesiae promı1ssa, sed 1ps1 etiam —

cerdotio et partı Il ecclesiae regıtıvae; ad YUALLI verıtatem appropınquat universale
concilium proxime, quı1a 1b1 sacerdotium totum est In ctu vel potentia.
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len uch der Praxıis des Basler Konzils, das Lalen nicht PCI aus-

schlofds, un selner eigenen vorläufigen LebenspraxI1s wurde mıiıt
dieser Repräsentationstheorie nicht gerecht.

Konsens durch Prax1ıs der Verweigerung: die Kraft der (Gesetze

Nikolaus steht ıIn elıner Rechtstradition, die für die Gültigkeit VO  aD Sta-
ordert, neben der ordentlichen Beschluisfassung un! der Ver-

öffentlichung GE1 zusaätzlich ihre Anerkennung durch die Befolgung
notwendig.” Man ann sich bewulflst machen, da{fs die Mehrheit der
Menschen als Glaubende der Burger ihren illen nıicht argumenta-
V, sondern durch Handeln artikuliert; auch die me1lsten uNnseIiel

rechtlich der sittlich relevanten Außerungen sSind praktischer atur
IDie Tatsache, da{fs die Menschen die Gesetze eachten, sieht Nikolaus
N1C als einen 1nwels auf orößere Rechtssicherheit c geht ihm
gerade nicht das wissenschaftstheoretische Problem kanonisti-
scher Klassifikation VO  - Gültigkeitskriterien. Er macht die Rechtsgül-
tigkeit päpstlicher Gesetze VO  aD der Annahme abhängig, we!il das
Annehmen als eın Handlungsfeld der Menschen erkennt, die als AYa-
gCI VO  a Moral, Rechten und Bedürfnissen ihren praktischen Konsens
artikulieren.”

Als eleg für diese ese stehen viele Aussagen VO e concordantıa
catholica ın denen nicht TUr die Hochschätzung des rauchtums, s((01I1-

ern dessen Gleichstellung mıt den Gesetzen ZU Ausdruck omm
1KOLlaus Veritrn die Posıtion, iın bestimmten rechtlichen /Zusammen-
hängen habe das Nicht-Beachten der das Nicht-Praktizieren, also die
rechtlich und sittlich relevante Verweigerung der Untergebenen, die
Bedeutung, da{fs dadurch Gesetze ihre Kraft verlieren.” Für die
Rechtsentwicklung un: die Gültigkeit VO  — (Gesetzen überhaupt nenn
1KOLlaus TelL verbindliche Kriterien: die Heilige Schrift, die Konzilien
und die consuetudo, das Gewohnheitsrecht.
93 De CUTTEE. cath { KL XI / 105 quod SUUI111 (scilicet papae) NO  n Suf-

ficıt quod sıt publice promulgatum, sed OopP quod acceptetur et pPeTr USUuI

probetur; vgl COorpus Iur1s Canoni1cı, Post Legzes nstituuntur, @38 promul-
gantur, firmantur, CLE moribus utentium approbantur; vgl GANZER, Päpstliche
Gesetzgebungsgewalt und kirchlicher Konsens, 1n Baumer (Hg.), Von Konstanz nach
Irıent, Franzen (München 173-175; ONSECNS

94 Vgl De CONC. cath IL, ME 2 126 (’'um CTrgO us  ( cCOoMMUuNI s1ıt hoc introduc-
tu:  3 et usu ONSENSU: elicıtur, quod efficacia hunus vigorem
FECIDIE:
Nachweise bei GANZER, Päpstliche Gesetzgebungsgewalt 172-175; M ONSENS
353358
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Die Praxis der Menschen als Gültigkeitskriterium bezeichnen
und dem Nicht-Praktizieren , dem NON-UÜUSUS , e1INe die Gesetzesgültigkeit
beendende Ta zuzuschreiben, einen bestimmten Handlungs-
begriff VOTauUs Das Handeln der Menschen wird nicht mehr als eın
Umsetzungsproze VOo  aD vorgegebenen Urientierungen der VOT-
schriften verstanden, der immer auch VO ben gesteuert werden
MU Die Menschen werden nıcht mehr LLUT als Ausführende VO  - VOor-
schriften un: Befehlen verstanden. Ihr Handeln wird als eın e1geh:
ständiger, reflexiver Prozefs aufgefadst. Es wird VO  - se1iten der orge-
etizten damit gerechnet, da{fs 1mM Handeln eiIne Verantwortung sichtbar
werden kann, die bei der Gesetzesformulierung HIC erkennbar Wa  —
» [ JDIie Tendenz des ('usanus geht also auf elnen Konsens, der sich oft
erst 1n einem längeren Prozefs geschichtlich realisiert.«?®

Dem Nicht-Praktizieren , dem NON-ÜSUÜS , eiInNe derogative Kraft ZUZU-
schreiben bedeutet, der Glaubensgemeinschaft un: der Bürgerschaft,
aber auch den auDens- un Sozlalbewegungen ın beiden Bereichen,
eiInNne Mitentscheidungskompetenz aus der Handlungsreflexion 611711
raumen. Auf diese Weise annn der Subjektcharakter der Gesellschaft?”
un:! der Kirche entwickelt der wliederhergestellt werden.

Am FTn der Kezeption hat Nikolaus VO Kues das Basler Konzil
ach 1437 Er hat ihm vorgeworfen, selne Dekrete selen
HIC VOoO  - der Gesamtkirche reZIpIETT worden. Immerhin hat selbst
als Bischof VO  x Brixen die Reformdekrete des Konzils für diese DIO-
Zese eingeführt un: als Generalvikar VOoO  a Rom auf deren Grundlage
einen Reformentwurf erarbeitet.

MEUTHEN, ONSENS hei Niıkolaus ONn Kues, I: Albrecht (Hg.), Politik un:
Konfession, kepgen Berlin 11—29; 23f.

97 HANNES 'AUL IL LaboremyNr. subiectiva socletatıs CONdI1CIO; DERS., Sol-
lıcıtudo rel soCc1alıs , Nr 1 E DERS., Centesiımus/Nr 1 _ 46; subiectivitas SOCI1E-
atıs; »Subjektcharakter der Gesellschaft« bedeutet, die Autonomie der intermediären
Gruppen anzuerkennen un: Strukturen für deren Beteiligung un: deren Mitverant-
wortung schaffen. { Dies ordern die Kommunitaristen, deren iıne Gruppe auf
spätmittelalterliche TIraditionen zurückgreift, gegenüber dem Liberalismus die
moralischen Grundlagen moderner Gesellschaften analysiıeren und 111e  s tormulieren

können; vgl Anm. Fur die Kirche ordern Theologen, Kıirchenrechtler un Be-
se1it dem /Zweıten Vatikanischen Konzıil mit Nachdruck solche aktıve Be-

teiligung 1n Mitbestimmungsformen.
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Schematische Darstellung der Textstufen bis nNe Margıinaladdi-
t1ionen durch Helwig VO Boppard und hne des Nikolaus eigene
Marginalien)”

De concordantia catholica

1DeLlLlus de ecclesiastıca concordantıa:
Vorwort Currıit (im Apparat
E TT IL 1—5; 1L, 16—1585; IL, 26—33

3368 6996 138-—-166; 169—1 208—246
eccles1ia concilia concilium unıversale reformatıo

1L, } 19 IL, 3E I} DDa
S5f 167 194-207

forma electionis Wahl Dispens concılıum pProvınc.
1L, B S

CONMNSEIISUS

HL 1
292566

iımper1um
Kapiteleinteilung und Kegister I Vorwort Exposcunt e

IL
2A67

conclusio: princıpatus Christo
mediante CONSENSU ecclesiae

HE 41

Schlufsrede

Prooemium Buch {11 268—-291

98 Zur Kedaktionsgeschichte: G. KALLEN, I ıe handschriftliche Überlieferung der ('ON-
cordantıa catholica des Nıkolaus Uon Kues (Heidelberg DERS., Praefatio edıtorı1s , 1n
AA Vgl EUTHEN, 1n ZKG (1965) KRÄMER, 1ın

209 (1969) 143-—-150; DERS., 1n MEFCG (1969)
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DISKUSSION
(Gesprächsleitung: IIr Hermann Schnarr, Trier)

Herr Professor Kramer, ich will MIr L1LUT eINe Bemerkung e_

lauben, die sich nicht auf der Oöhe Ihrer Darlegungen halt und sich
insbesondere nicht die gegenwartıge Bedeutsamkeit dessen
ichtet, Was Sie gesagt haben Ich will LLUT eiINe historische Bemerkung
machen. Man hat 1MmM Mittelalter wohl nıicht immer unter dem Begriff
De monarchia das abgehandelt, Was WITr unls modern gemeinhın dar-
unter vorstellen kın eispie ist etwa DNantes Schrift, die die
Alleinherrschaft ZWAarTr 1mM Titelbegriff führt, tatsächlich aber mehr auf
Marsıilius VO  - ua VOTauUus als auf ugustinus Triumphus zurück-
welst. Man konnte ber die Legitimität der Herrschaftsausübung auch
In eliner monarchischen Staatstheorie selten subtil nachdenken, un:
1mM Grunde hat Ja schon die rörpische lex reQ1A die Legıtimita der
Herrschaftsausübung auf einen Übertragungsakt begründet. Ich will
n Ihre Entgegensetzung VO  20 Konsensdenkern un: »Monarchi-
sSten« erscheint mMIr als vielleicht eLIiwas scharf Man konnte sich 1m

Jahrhundert auf TUnNn: selner persönlichen Lebenserfahrung 1ın
elner atıon sehen, für Entscheidungen optieren, die rer Kon-
frontation ın gewIlsser Weise querliegen, In der praktischen Lebensop-
tıon, un! ich glaube, 1ın diese Situation des »Querdenkers« ist
Nikolaus VO  aD Kues schlie{fslich gekommen.
KRAMER In Ihren Ausführungen sehe ich Z7WEe] unterschiedliche Fra-
gerichtungen angesprochen. Uunachs sehe ich eın terminologisches
Problem, eben das der Titulatur. Wır kennen die Position VO  50} ante
Er rag als Dichter eine aKtuelle Papstkritik VOT, we!il den Frieden
durch den Kaiser, durch die ach göttlichem Weltenplan selbständige
weltliche aCc gesichert sehen will In der Literaturgattung der ek-
klesiologischen un gesellschaftstheoretischen Irakate, die mıiıt dem
1te De monarchia versehen sind, finde ich PAYIT diesem USCaTUC die
Zielsetzung angezelgt, die ich modellhaft verkürzt dargestellt habe
Hıer scheint MIr die Verwendung des Monarchiebegriffs rec eindeu-
1g /Zum Zzwelten: Im Konzilsgeschehen durchlaufen alle Theologen
und Kanonisten elne beachtliche Entwicklung, die me1lsten bewegen
sich hin e1lInNner korporationstheoretischen Argumentatlion, auch für
die Kirche als Ganze. Diese werfen den Verteidigern des SfAatfus r'_
chicus ecclesiae VOT, S1€e mülßsten, 1mM Kontext der gesellschaftlichen
Entwicklung die Zukunft der Kirche sichern, ihr statisches Denken
aufgeben un: für einen Konstitutionalismus eiıntreten. Des Nikolaus
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Bemühen 1ın dieser ase ist eindeut1ig dadurch gekennzeichnet, da{fs
die plenitudo potestatis -Konzeption konsenstheoretisc aufzuheben

sucht I Iie Entwicklung sSselner Kirchentheorie 1mM Wandel selner Späa-
eren politischen Einstellung habe ich schon andernorts dargestellt.
STIIEBER Ich habe elıne Anfrage ber Ihre Verwendung des ANic-
drucks Subjekt un: als Gegensatz Objekt der Herrschaft bel der Ge-
meinschafrf. S1ie bezeichneten die Gemeinschaft als Subjekt. Ich wollte
LLIUTr anfragen, ob das nicht 1mM Vergleich SE traditionellen Verwen-
dung problematisch lst, weil 11a als ntertan, subiectus, englisch:
subject, französisch: suJet, In der esge gerade den unter dem Prinzen
tehenden bezeichnet. S1e en natürlich 1M gegensätzlichen
Sinne VO UObjekt-Subjekt als Unterschied verwendet. Ich frage mich,
ob dieser Sprachgebrauch VO Subjekt als Jrager der Herrschaft bei
einer Gemeinschaft nicht SA Verwiırrung führen annn
KRAMER Es könnte se1ln, da{fs ich mifsverstanden wurde. Das Wort
Objekt ist In meınem Vortrag N1C gefallen. Ich sprach immer VO

Subjekt und MUu: / das meılne Ausführungen einen hypotheti-
schen Charakter haben

Wır alle kennen die edeutung des ortes subıectus heift Un-
terwortfener, Nntertan Ich deutlicher können, diese Be-
deutung hat das Wort als Theoriebegriff 1 ingular: Wird die Kirche
der elıne Gesellschaft dıstrıbutive betrachtet, annn ist jeder einzelne
subiectus und jede einzelne subiıecta, als einz1ge Gläubige der
Bürger Sind G1E den Anordnungen und der Verwaltung der Kirche,
der der Respublica unterworten. Die Theologen, Kanonisten
un: egısten, die der Gesamtheit als Korporatıon Rechte zusprechen,
L1eNnen ZUerst das ecCc auf Selbstdarstellung (dann aber auch das
ecCc der Korrektur der der Legislative). I iese (GGesamtheit der sub-
lecti, die UN1VersSIitas collectıive betrachtet, ist die Bürgerversammlung.

Von dieser Versammlung der subıiect: als JTragerın VO  — Rechten und
Entscheidungen, lautet meılne hypothetische ermutung, omMm
der neuzeitliche Begriff »Subjekt« 1ın der politisch-sozialen Sprache.
S der sprachlichen Brücke habe ich ın der I ıteratur keine Hınwelse
gefunden.‘ Philosophen sprechen VO dem Subjekt als der menschli-
chen Person, die eiım Verarbeiten er Betrachtungsweisen und \VeTtT-
standesurteile identisch bleibt un 1: Jrager dieser Urteile wIird. In

Vgl ber JARD, Art Subjekt , 1n Europäische Enzyklopädie Philosophie und
Wissenschaften (Hamburg 474-—480; LUTZ-BACHMANN, Geschichte und
Subjekt. /um Begriff der Geschichtsphilosophie hei Immanuel ant und Karl Marx (Frei-
burg
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der Rechts-, Geschichts- und Sozlalphilosophie bedeutet der Kollek-
tivsingular »Subjekt«, der sich jedier Individualisierung SPeMt da{fs
Menschen gemeinsam Jrager VO Entwicklungen Sind. Von daher CI

kläre ich die Formulierungen, da{fs gesellschaftliche Gruppen als »Sub-
jekt« gesellschaftlicher Veraänderungen bezeichnet werden. Bel Ver-
sammlungen und konziliaren Prozessen Sind Christinnen und hr1-
sten die relevanten Rechts- un:! Entscheidungsträger. Johannes
Paul I1 spricht In selinen Sozlalenzykliken mehrfach VO »Subjekt-
charakter der Gesellschaft«, den beachten ilt der den totalıtäre
Systeme mifachtet en ETr en überschaubare Gemeinschaften
mıiıt institutionellem Charakter, In denen sich Menschen entfalten un:
ber die S1e die gesamtgesellschaftlichen Belange bestimmen können.
SCHNARR Das Eigenartige rer EsSE€ ist Ja, da{s das Passıve Z
Aktiven geworden ist, wWenn ich S1ie richtig verstanden habe as Sub-
jekt-sein ist eLIwWwas Passıves; dadurch, da{fs 11an pPassıv Subjekt WIrd,
wird 1Nan IN
KRAMER Der passıve ingular subiectus, der einzelne ist als einzel-
HOT immer ntertan, wird aufgrund der Praxıs der bBurgerversamm-
lung einem »Subjekt«, einem aktiven Kollektiv Da{fs diese sub-
lectı unls 1n der Entwicklung der politischen 5Sprache ‚BUE als Plural-
WOTtT begegnen, sondern 1mM Sprachgebrauch als (Kollektiv-)5ingular
erscheinen, 1st das In meılner ESE klärende Problem
MEUTHEN Ich erwarte jeiz aus dem Kreise der Philosophen elne
begriffsgeschichtliche Klärung. Wenn ich rec orlenHtert bin, ist da-
mals subiectum bel den Philosophen das, Was WIT als Objekt
bezeichnen. Und irgendwann, ich glaube 1mM erst, ist diese Zahz
eigenartıge minterpretation des egriffs Subjekt erfolgt. Ich bin eın
Philosoph, aber die Philosophen werden eiträge hierzu 1efern kön-
1E  = In der acC ist das Gesagte vollkommen richtig, 1LL1UT VO  z der
Begrifflichkeit AUus ich da auch ZeWlsse edenken

Ich mochte den ank für ren Vortrag 1ın elIne rage
munzen und ausdrücken: Sie en Ja formuliert, da{fs die (‚eme1in-
schaft eın Recht auf Selbstdarstellung hat Ich springe einmal aus der
Subjekt-Objekt-Problematik heraus. Meine rage ist jetz die, ob Sie 1mM
Sinne der Kategorien VO  a Troeltsch die Stelle der Gemeinschaft
auch die Gesellschaft setzen würden. Die Problematik dürfte eutlic
Se1IN. Für TIroeltsch ist die Gemeinschaft eın Sozlalkörper, der seline
Identität ÜT Aufßfßenabgrenzung sichert. Die Gesellschaft dagegen
hat ihr Pathos und ihre Identität darın, da{fs S1e alle umfafdfst. Kann I1Nall

also/ da{fs auch die Gesellschaft schon beli Cusanus eın eCc auf
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Selbstdarstellung In diesem Sinne hat? Ich mochte eınen kleinen Hın-
wWels für die Antwort geben: Ich bin hermeneutisch darüber
unterrichtet, WI1Ie schwierig ist, ın neuzeitlichen Kategorien die
lTexte VO spätmittelalterlichen Autoren darzustellen. ber immerhin
hat Ja das reizvolle Ungleichgewicht ıIn Ihrem Vortrag mich ermutigt,
dieses Ungleichgewicht zwıischen dem monarchischen und dem Unı
versalen odell, diese neuzeitliche rage 1er einzubringen.
KRAMER Ich glaube, ich annn keine eindeutige Antwort auf Ihre
rage geben. Sie en hingewiesen auf die moderne Gegenüberstel-
lung VO  a Gemeinschaft un: Gesellschaft Man könnte auch och auf
den SoZzlologen Ferdinand {IOnnıes hinweisen, der »Gemeinschaft«
VO  S den zwischenmenschlichen Beziehungen her en un: Konsens
und onkordia als USaTrTuC des »gemeinschaftlichen« Willens der
Menschen verste DIie »Gesellschaft« ist demgegenüber 1 Poli-
tik un: Wirtschaftsbeziehungen bestimmt Gesellschaft ist aber eın ın
der ege metaphysisch begründeter Universalbegriff. S1ie ist TEeSSa
für uniıverselle ethische Forderungen. In meınem Vortrag habe ich VO  aD
Gemeiminschaft gesprochen, WEeNl ich überschaubare, organısch BHe-
timmte Sozlalgebilde OF ugen hatte An ihrer Lebenstftorm ist Ja die
Korporationstheorie mıt der Formulierung der Rechte der Mitglieder
gegenüber dem Rektor und der Gemeiminschaft als jJuristischer Person
entwickelt worden. ber ich habe auch versucht, dem Rechnung
tragen, da{fs die Dekretalisten die Korporationstheorie annn auf die
Gesamtkirche übertragen en Seidem StTe UN1VeEerSItASs als Rechts-
iktion auch für die Gesamtheit der Bürger des Reiches Das ec der
Selbstdarstellung praktiziert die Gesamtkirche 1mM Allgemeinen Kon-
Z711 Nikolaus zeichnet daneben für die Respublica eın System der Ver-
tretung des Volkes, N1C ach Bezirken, sondern ach organıisch un
korporativ verfalsten Gemeinschaften, die sich In UNO compendi10
repraesentativo , 1 Reichskonzil, zusammentfinden. Auf diesem Weg
der gemeinschaftlichen Partikularvertretungen gewıinnt eine Ver-
tretung der universellen (gesellschaftlichen) Gesamtheit der Burger 1im
e1lcC

Ich habe mıiıt Dankbarkeit vermerkt, Herr Professor Krä-
InNer, da{s S1ie adus elner gewlssen Leidenschaft für die Gegenwart g-
sprochen aben, und diese Interpretation des Cusanus gefällt MIr
sehr. Was die Subjektqualität eines katholischen Christenmenschen
heute e{r können WIT bel ihm nicht 1L1UT TOS finden, sondern
auch 1el Ermutigung, ennn WIT tun uns ja aufßerordentlich schwer ın
uNnserer IC mıt der Subjektqualität, die allerdings 1er autfkläre-
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risch ohl inzwischen verstanden werden MU Ich habe jetz ZWEeI
Fragen. Die erste rage betrifft dieses egenüber VO reformerischem
und historischem Erkenntnisinteresse. Sie wuürden also für urch-
adus lJegıtim halten, 1er gewissermaßen die Leidenschaft für uUunNseTe

eılıt mıt ZU Schwingen bringen. as haben S1ie Ja gesagt 1 )as
ich VO  - nen och einmal expliziert. Und ann 7zweltens

die rage, 1 Blick auf einen ( usanus des frühen Basler Konzils und
einen anderen ('usanus der spateren Phasen Entwertet und relativiert
dieser TUC nicht die Aussagen selner konziliaristischen Phase? Mutfjffs
INa  - das nıcht In der Biographie festhalten
KRAMER: Ich beginne mıt Ter zwelten rage. Ich annn das Sym-
posıon nicht rekonstruieren, we!il ich die vorhergehenden Tage nicht
anwesend sSe1ın konnte ber ich enke, da{fs 1er bis 1n die etzten
Lebenstage des 1KOLlaus VO Kues se1ın Reformziel un se1in Reform-
vorschlag deutlich wurden. 1KOLlaus konzentriert sich darauf un!
haält die Forderung auIireCc da{fs kKepräsentanten durch Wahlen ihr
Amt erhnalten un! Kollektiventscheidungen 1MmM Konsensverfahren
Vorrang haben, we!il eın einzelner solus, SINQULUS ) die Gesamtheit
letztlich nicht adäquat reprasentieren annn un: auch N1C hinreli-
chend legitimiert ist, Beschlüsse fassen. Ihre rage ist e1in welıtes
Feld, dem unterschiedliche Zugänge und Antwortansätze x1Dt
Selbst In den ersten Konzilsjahren haben die Theologen uhter Außten-
un: Zeitdruck ihre Stellungnahmen verfafst un! 6S1e en sich den-
och ber ihre Posiıtionen auseinandergesetzt, nicht konfliktfrei, nicht
konfliktscheu Die beachtlichen Entwicklungen vieler Konzilsmitglie-
der Sind eın deutliches Zeichen dafür Sopätestens muıt der Urtsfrage für
das Unionskonzil mıiıt der (Ostkirche entstehen Zzwel Parteien, geht

praktische Fragen, Diplomatie und auch die Einschätzung
der Te1INEe1 aıit dem Konzil Danach vertritt der einzelne N1ıC HÜr

eine Position, STEe immer auch auf elNer der beiden Se1iten Ich
habe mich azu bekannt, da{fs Nikolaus VO  3 Kues nıicht 1LLUT

selner ompetenz, alte griechische Kodizes für die Unionsverhand-
lungen beschaffen, ach Konstantinopel 21n da{s nicht TI muit
TE auf die Machtfrage selnen echsel entschied, sondern auch 1M-
INerTr als Generalziel die Einheit der Kirche verfolgte. Er bleibt ıIn g-
wI1sser Welse eın Denker der Einheit DIie rage ach der Bedeutung
selner Ekklesiologie und selner Theorie VO der Respublica, die rage,
ob nıiıcht der Bruch muıiıt dem Basler Konzil se1ine Aussagen entwertert,
hätte ich N1C auf die eine Entscheidung zugespitzt. Im tagespoliti-
schen Geschäft übernahm Nikolaus einen unaufschiebbaren Auftrag.
7/{}
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In der Folgezeit 21ng die Konsistenz selner Position, aber auch
ECU«EC Denkweisen. All 1es MUuU nıicht selne Grundposition veran-

dert haben Weil sich In seinen spateren Lebensjahren komzepti1o-
nell und praktisch für die annn mögliche Oorm der Kirchenreform
eingesetzt hat, sehe ich auch Kontinuitäten 1ın der Z/ielsetzung. Soviel

rer Zzwelıten rage
Die rage ach alternativen Erkenntnisinteressen mm Spektrum

Denkvoraussetzungen habe ich eingeführt, we1l ich der Ansicht
bıin, da{s WIT VO  m den in der Epoche vorherrschenden Fragen- und
Denkzusammenhängen SOWIE VO impliziten, ber Sprache und Cses
meinschaftsformen vermittelten Grundanschauungen und erturtel-
len AI nıicht absehen können. Hierzu x1Dt eine breite wissenschafts-
theoretische Auseinandersetzung und auch einen gewlssen Konsens.
mmerhin Sind autorıtatıve, eher politisch motivierte Urteile ber das
Basler Konzil als Apriori In die Forschung eingegangen. 1)as Postulat
der »Wertfreiheit« WarTr VO  - Max Weber auf die Person des Forschers
bezogen. eute geht vielmehr darum,; Forschungsgebiete wertbe-
wujfst anzugehen, also versuchen, die impliziten Denkvorausset-
ZUNgECN und Wertimplikationen TIUSC klären un: offenzulegen,

Wertfreiheit behaupten.
DIie Schriften des Nikolaus VO  aD Kues auch einmal unter dem (AB=

sichtspunkt lesen, Was INa  aD als Theologe für die Ekklesiologie der
Gegenwart lernen kann, ich unter der Voraussetzung für legitim,
da{s dieses reformerische Erkenntnisinteresse offengelegt und die mıt
ihm verbundenen Denkvoraussetzungen reflektiert werden. Mit die-
Ser Motivation habe ich hoffnungsvolle Einsichten bel Nikolaus un!:!
den Basler Theologen ber die edingungen der Vertre-
(ung der Glaubenden, ber die rage der Urteilsfindung 1mM Verstän-
digungsprozefs und der theologischen Begründung dieser Urteils-
form, ber die Wertschätzung der Glaubens- un: Kechtspraxis des
Volkes SOWIE ber die Freiheit und die Rechte der Menschen, die ih-
nen bei der praktischen Verwirklichung VO Beschlüssen eINZUrau-
INe  3 Sind.
HEROLD Ich möoöchte Sie ZWwel inge fragen, die aber ZUSdINIMNECNSZE-
hören. Das elıne betrifft das Verhältnis VO säkularen und kirchlichen
Urganisationsformen. S1ie haben auf die Kaiserwahl der die Reform-
vorschläge ZUr Kaiserwahl angespielt und VO der Konstitution Ir
das olk gesprochen. Herr Sigmund hat gestern darauf aufmerksam
gemacht, da{s das 1mM wesentlichen aber LLUT eine Akklamation WAar, die
für die eigentliche Wahl keine Bedeutung hat Er hat aber die konzi-
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liare ewegung sehr 1el tärker gewichtet und ihr die IL inıe DCHC-
hen die AT modernen Souveranıtat Würden S1e das ahnlich
bewerten da{fs namlich der konziliaren Theorie auch der des C4r

stärkere Impulse als sakularen Bereich vorhanden sSind die
diese Volkssouveränitä vorbereiten 1)as 1Sst der Ce1INe un amı
zusammenhängend 1st die rage ach ( usanus als Denker der FEın-
heit S1ie selbst en gesagt da{s die Konflikte n berücksich-
Ug worden SiINnd Ich habe das als Ihr Urteil verstanden [)as 1ST
urlich unter modernen Gesichtspunkten C111 Manko, weil moderne
politische Theorien Konflikttheorien sSind auf TUnN:! der veränderten
Verhältnisse Wıe weIılt wurde C usanus als Denker der Finheit och
Wegweisungen der Hınwelse geben die auch erlauben MIT
dernen onflikten umzugehen?

Bel 1KOILlAaus sind Begriffe WI1IeEe Konflikt Streit Uneinigkeit
der Zwiespalt Gegenbegriffe un negatıv besetzt weil S1C WI1Ie ihre
posıtıven Entsprechungen MI1t der Wahrheitsfrage verbunden
S1iNd. [)as Konzil hat vielen Auseinandersetzungen Rraktisch be-
WICSCIL, WIEC 11re Diskussion un! Verständigung eiNe Übereinkunft
möglich ist Diese Prozesse wurden aber aufgrund der Diskrepanz
zwıischen Wahrheitsanspruch und Autorität theoretisc nıcht INTteNS1V
CNU$S, eben als praktische Verfahrensweisen der Wahrheitssuche
reflektiert 1KOLlaus betreibt keine Konfliktverschleierung, aber hat
offensichtlich keine hinreichenden Kategorıien, soz1lale Konflikte wel-
che zusätzlich die Machtfrage einschliefßen bearbeiten DIie VOr-
stellung allerdings ONIlıkte für die Zielklärung POS1ULV nutzen
SEetZz blo{s subjektiven Zugang ZUT Wahrheit VOTaus 1ıne ZWI-
schenlösung Inn des faulen KOompromı1sses, der N1C mehr auf
dem Weg ZU Gesamtziel liegt 1ST für 1KOLlAaus N1C denkbar Iies
WafTe vielleicht für Verständnis VO Konfliktlösung EkErinne-
rung rufen

DIe rage ach der Wirkungsgeschichte des Konziliarismus 1St
spannend weil sich der amerı1ıkanıschen Unabhängigkeitserklärung
die Formulierung findet »dafs kKeglerungen ihre rechtmäkßsige aCcC
Aaus der Zustimmun der Untergebenen herleiten« Sie erinner
Nikolaus VO  a Kues Für die Wirkungsgeschichte des Konziliarismus
o1Dt innerkirchlich viele Einzelhinweise WIeEe etwa die selbständigere
Entwicklung VO  e Ortskirchen die Aufwertung der 1SCNOTIe der
Kirchenverfassung un: gelegentliche Versuche VO  aD Konzilsappellatio-
nen Für die Kirche 1bt aber auch die Kückwirkung VO

sel1ten des weltlichen Absolutismus und VO  a se1lıten des emokrati-
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schen Umtffelds, etwa auf eiIne 10Zzese In den Vereinigten Staaten,
die eINe Bischofswahl unter Beteiligung aller Gläubigen durchgesetzt
hat IIe Wirkung des Konziliarismus für die moderne Volkssouverä-
Nnıta beschreiben, azu fehlen och Detailkenntnisse, un: weder
Sind die Fragerichtungen och der Urteilsrahmen geklärt. Eim die
These VO  - Herrn >Sigmund aufgreifen können, mMUu ich allerdings
zurückfragen, weil ich ein1ge OTrte akustisch Ik verstanden habe
HEROLD Indirekt hat OC beispielsweise ber einen UtfOr GeorgeLawson“* VOoO  z Cusanus Kenntnis gehabt. Elemente, die bei (C'usanus
aufgetaucht der vorhanden SINd, gehen auf diesem indirekten Wege
annn auch ın die moderne politische Theorie eın Und / WaTlT och
stärker als die Ideen der konziliaren ewegung un!: tärker als
die Ideen AdUus dem eigentlich politischen Bereich So habe ich das g_
Stern verstanden.
SIGMUND Ich habe ber die Wahlen, das System VO ahlen iın der
Kirche, VO Gemeindepfarrer bis ZAT aps und auch ber die Ver-
tretung der Kirche durch die Kardinäle, das kleine Konzil, SCSPTO-
chen. Und ich habe gesagt eiım Reich die ahlen keine echten
ahlen Denn 11UTr die Kurfürsten un: eiIne Versammlung VO  ; VOer-
tretern, aber nicht die Mehrheit haben gewählt.
SCHNARR Es steht uns leider keine eıt mehr SR erfügung. Wie
interessant Ihr Vortrag WäAarl, zel1gt, da{s WIT die Diskussion abbrechen
mussen. Ich danke nen Ich selbst eine rage gestellt,
Konsens mm Glaubensfragen, Konsens ın Verwaltungsfragen der ıIn
politischen Fragen. ber WITr mussen das annn untereinander aus-
machen. Ich danke nen
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